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Dauersitzung bis in die Morgenstunden .
Gegen 8 Uhr abends Eingang in die Spezialdebatte . - Die Zollabstimmnng

wird nicht vor 4 Uhr lrlih beginnen . - Seine Atempaule .

Irr Weg ins Verderben .
Was haben uns die sogenannten Fachleute

mit dem Abgeordneten Dvoraöek an der Spitze
— hierzulande gilt nur der als Fachmann , der
daS Mitgliedsbuch der nationaldemokratischen
Partei in der Tasche hat — nicht davon erzählt ,
das; der Staat die festen Getreidezöllc brauche ,
um mit dem Auslande leichter zu H a n d e l s .

Verträgen zu kommen ! Wenn nur einmal

hohe Getreidezölle im Zolltarif sind, dann wer¬
den unsere Unterhändler von diesen Zöllen
etwas nachlassen können , iim dafür das Ent¬

gegenkommen der anderen Staaten für unsere
Jndustriewaren zu erkaufen . Selbst der Außen¬
minister BeneS hat diese Auffassung mit dem
Ansehen gedeckt, das er bei den nichtzollfreund »
lichen tschechischen Parteien genießt .

Aber schon bei der Einbringung des Zoll¬
antrages der apostolischen Mehrheit des tsche¬
choslowakischen Parlaments , die auf dem

Grundsätze beruht : Teueres Brot und

h o h e P f a f f e n g e h ä l t e r , hat sich gezeigt ,
daß das Argument von der Notwendigkeit der

Getreidezöllc mit Rücksicht auf die Handels¬
verträge ein Betrug ist , denn im Artikel V
des Gesctzantrages wird bestimmt , daß gerade
die wichtigsten der beantragten Zollsätze im

Bertragswege nicht hembgcsctzt werden können .
Der sich aber noch immer von den Argumenten
der Bürgerparteien betören ließ , der sieht nun -

mchr in dem aufsehenerregenden Schritt der

ungarischen Regierung , wonach im Falle der

Annahme der Hochschutzzölle „ die geplanten
Dirtschastsvcrhandlnngcn zwischen Ungarn und
der Tschechoslowakei als ergebnislos angesehen
werden können " , daß die Zollpolitik der tsche¬
chischen und deutschen Bourgeoisie die breiten

Masten der Bevölkerung aller Nationen dieses
Landes schnurstracks ins Perderben führt .

Wer die wirtschaftliche Entivicklung der

Tschechoslowakei in den letzten Jahren auf¬
merksam verfolgt hat , der kann sich der Ansicht
nicht verschließen , daß das Wirtschaftsleben des

Staates unaufhaltsam seinem Verfall ent¬

gegengeht . Die Lebenshaltung der Bevölkerung
der Tschechoslowakei beruht auf dem Export von

Jndustrieartikeln , aber der Uebcrschuß unserer
Ausfuhr über die Einfuhr geht Jahr für Jahr
zurück . Das Aktivum unserer Handelsbilanz
hat im Jahre 1922 mehr als fünf Milliarden ,
1925 aber nur noch etwas mehr als eine Mil¬

liarde Kronen betragen . Dieser Rückgang setzt
sich auch im Jahre 1926 fort , wir haben im

ersten Quartal dieses ' Jahres nicht weniger als

zwölf Prozent unserer Ausfuhr verloren . Ge¬

rade das wirtschaftliche Verhältnis zu Ungarn
zeigt den völligen Zusammcnbruch un¬

serer Wirtschaftspolitik . In den

acht Jahren des Bestehens der Republik ist es

nicht gelungen, mit Ungarn auch nur einen

Handelsvertrag abzuschließen ! Es ist
gar keine Frage , daß wir diesen Handelsvertrag
uriwendigcr brauchen , als die Ungarn . In den

ersten vier Monaten dieses Jahres haben wir

ans Ungarn Waren für 260 Millionen Kronen

e' ingesührt, aber für 364 Millionen Kronen

Waren ausgeführt . Unser Ausfuhrüberschuß
betrug also 100 Millionen Kronen . An unserer
Ausfuhr nach Ungarn sind insbesondere die

Textilindustrie , die in dem eben angeführten
Zeitraum für 183 Millionen Kronen Waren

nach Ungarn ausgeführt hat , sowie unsere Holz -
ünd Kohlenproduktion , die für 84 Millionen
Kronen nach Ungarn ausgeführt hat , beteiligt .
Was es für unsere Textilarbeiter bedeutet , wenn

nach Ungarn allmonatlich für fast 50 Millionen
Kronen Waren verkauft werden , liegt auf der

Hand. Aber das kümmert unsere gewinnsüch¬
tigen Grundbesitzer und die nach der Kongrua
lüsternen Klerikalen sehr wenig : wenn nur

die Landbourgeoisie und die

Pfaffen genug haben , die Te^ tii -
arbeiter und Bergarbeiter mögen
arbeitslos sein und hungern !

Ein tschechisches Blatt macht schon aus der

Bekanntmachung der, ungarischen Regierung
eine Prestigefrage : es behauptet , die un¬

garische Regierung wolle sich in die inneren

Berhältnisse der Tschechoslowakei einmischen und

Prag , 11 . Juni . Die Generaldebatte über
die Zölle dauert den dritten Tag an ; ein Red¬
ner nach dem andern tritt an das Rednerpult .
Die Opposition nutzt die ihr zugcmellene Rede¬
frist voll aus , immer neue Redner melden sich
an und so ändern sich die Voraussagen über den
Verlauf der Sitzung von Stunde zu Stunde . An¬
fangs rechnete man daniit , die Abstimmung über
die Vorlage und die Hunderte eingebrachten Ab «

änderungSanträge in der Zeit von 9 bis 12 Uhr
abends vornehmen zu können . Aber allein di «
Generaldebatte dauert bis 8 Uhr abends fort .

Gegen Mittag ergreift Genosie L e i b l das
Wort , um die Zollvorlage namentlich vom
Standpunkt der Kleinbauern zu beleuchten ; aus

selbstloser Liebe zu diesen kleinen Landwirten ha¬
ben ja die Agrarier angeblich die Zollvorloge ge -
fchafsen . Genosie Leibl nimmt nun eines dieser
fadenscheinigen agrarischen Zollargumentc nach
dem anderen her und weist deren Haltlosigkeit
nach . Dann schildert er die wichtigsten Forderun¬
gen der Kleinlandwirte , die er vertritt : Bor allem
keine Futtermittelzölle , die die Vieh¬
zucht der kleinen Hausler völlig ruinieren müß¬
ten ; dafür ausreichende staatliche Mittel zur He¬
bung der agrarischen Produktion , Errichtung von
kleinen Musterwirtschaften in allen Bezirken und

nicht zuletzt ausreichende Vertretung der Klein¬
landwirte in allen landwirtschaftlikben Körper¬
schaften . Die Kleinbauern geben auf den agrh -
rischen Schwindel nicht ei » und werden sick von
der schärfsten Gegnerschaft gegen die Zölle durch
alle Lockungen der Großagrarier nicht abbringen
lasten !

Nachmittags fand ein Ministerrat statt , der

sich mit der Forderung der tschechischen Sozial¬
demokraten befaßt , die Negierung möge unverzüg¬
lich erklären , ob sie durch die Weiterleitung des

Gesetzes an de » Präsidenten die politische Verant¬

wortung übernehmen wird ; auch der ausschener »

auf die pgrsamcniarischcn Verhandlungen der

Zollfrage einen Druck ausüben . Als ob es das

Ausland gar nichts anginge , was für Zölle wir

an unseren Grenzen einheben ! Gegen wen rich¬
ten sich denn die Zölle ? Einmal gegen die ein¬

heimischen Konsumenten , denen sie die not¬

wendigsten Lebensmittel verteuern und das

anderemal gegen die fremden Staaten , deren

Agrarprodukten sie den Eintritt in die Tsche-
choslotvakei verwehren . Es ist daher selbstver¬
ständlich , daß das Ausland für die Höhe unserer
Zollsätze Interesse ha : und es ist ebenso selbst¬
verständlich , daß das Ausland zu Vcrgeltungs -
maßnahmen greifen wird , das heißt , unseren
Jndustriewaren ebenso den Eintritt erschweren
wird , wie tvir der Einfuhr landwirtschaftlicher
Produkte in unser Land Schwierigkeiten be¬

reiten .

Unsere wirtschaftlichen Verhältnisse sind
schon jetzt trostlos . Allein im Kohlenbergbau
wurden im Laufe des Jahres 1925 , wie die

Vertreter unserer Bergarbeiter anläßlich einer

Vorjprache bei der Regierung angeführt haben ,

15 . 000 Menschen abgebaut . Ebenso hat der

ehemalige Handclsministcr Dr . Hotovec in

einem Vortrage jüngst erzählt , daß die Zahl
der Beschäftigten in der Textilindustrie um

Zehntaujende zurückgegangen ist . Seit dem

vorigen Herbst ist die Arbeitslosigkeit im An¬

steigen. Während die staatliche Statistik — die

ja längst nicht die Gesamtzahl der Arbeitslosen
erschöpft — im Herbst die Arbcitslosenanzahl
mit 40 . 000 angegeben hat , werden jetzt bereits

70 . 000 Arbeitslose gezählt . Die Lebenshaltung
der Arbeiterschaft ist tief unter dem Niveau der

Vorkriegszeit . Aber all das Elend der

Bevölkerung bildet keine Schranke
für den . K l a s s e n e g o i s m u s des

Bürgertums . Mit dec größten Leiden -

schäft betreiben die bürgerlichen Parteien die

Gesetzwerdung der Zölle , die nicht nur die

Brot - und Fleischpreise in die Höhe treiben

werden , sondern die uns auch in schwere
wirtschaftliche Konflikte mit dem

Ausland treiben und die Ausfuhr unserer

Jndustriewaren erschweren werden . So tvird

regende Protest der ungarischen Regierung gegen
die Zollvorlage wird behandelt . Waü beschlossen
wurde , ist zur Stunde nicht bekannt .

Gegen 8 Uhr geht die Generaldebatte

zu Ende . Das vollbesetzte Haus stimmt « inen

Antrag Dr . Ez « ch auf Urbergang zur Tages¬
ordnung nieder , ebenso zehn weitere , welche die

Minister zu Erklärungen in der HauSsitzung auf¬
fordern .

Wieder ist für «ine Weil « der ungestörte
Fortgang der Sitzung gesichert , das HauS geht
! n die Spezialdebatte «in . Bis gegen 2

Uhr früh soll sie dauern ; vielleicht auch länger .
Tic Abstimmung über Hunderte von Anträgen
wird weitere Stunden in Anspruch nehmen ; da¬

zwischen soll eine Ruhepause von «in bis zwei
Stunden eingeschaltet werden . Die Sonn « wird

also schon hoch am Himmel stehen » bis der Zoll¬
kampf entschieden ist . Dl « endgültige Entschei¬
dung ist iS noch lange nicht ! Die wird draußen
fallen , vor den Wählern , und sie wird anders
lauten als hier im Hause . Das ist der unerschüt¬
terliche Glaube aller der , die weiteres Elend von
den arbeitenden Schichten der Bevölkerung ab¬

wehren wollen !
*

Ter Borsitzende Malypetr eröffnete , von

Zwischenrufen empfangen , mit halbstündiger Bcr -

spätuna die Sitzung ; das Hans fährt in der

Generaldebatte über die Zollvorlage fort .
Ehalupa (tschcch. Soz . - Dcm. ) weist darauf hin ,

daß der . Zynismus , den die Agrarier während des

Krieges an den Tag legten , auch jetzt bei dieser
^Vorlage und während der ganzen Debatte un¬
verhüllt zum Vorschein kommt . Als ihn « der Ge -

werbepartciler Najman in einem Zwischenruf
sagt , wen » die Fleischer soviel verdienen , dann

möge er sich eine Fleischerei einrichten und däs

Mandat sein lassen , kommt es zu einem schar¬
fen Z ii s a m m e n st o ß zwischen Gcwerbepar -

die Folge der wahnsinnigen Hochschutzzollpolitik
der bürgerlichen Parteien nicht nur eine Teue¬

rung sein , unter der die Bevölkerung schwer
leiden wird , sondern erhöhte Arbeitslosigkeit .
Mehr Arbeitslosigkeit und teu¬

reres Fleisch und Brot , das sind die

Folgen der Hochschuhzollpolitik für das Prole¬
tariat , und das alles, , um die Gewinne der

- Großgrundbesitzer zu mehren und die Gehälter
der Pfaffen zu erhöhen !

Vielleicht werden die Wähler jetzt darüber

nachzudenken beginnen , daß zwischen dem , was

ihnen die bürgerlichen Parteien vor den Wah¬
len versprochen haben , imd dem , was jetzt ge¬

schieht , ein Unterschied besteht . Wie oft
haben wir während der Wahlkampagne gehört ,
daß die Sozialdemokratie „versagt " habe , und

daß die Parteien des Bürgertums den Men¬

schen ein geordnetes , friedliches , von sozialen
Erschütterungen freies Leben bringen werden .

Viele Angehörige der Mittelklasten , die zwischen
den Parteien des Proletariats und des Bürger¬
tums immer wieder schwanken , haben sich be¬

tören lasten und die Reihen der sozialdemokra¬
tischen Wähler , in die sie nach dem Kriege ge¬

stoßen sind , verlassen . Sie werden es bitter

büßen . Der kleine Kaufmann und Gewerbe -

treibcndc wird Brot und Mehl , Fleisch und

Fett teuerer bezahlen müsten und infolge der

gesunkenen Kaufkraft der Massen weniger
verkaufen . Dem christlichsozialen Textilarbeiter
wird die Genugtuung zuteil , daß es , den

Pfaffen besser geht , aber das büßt er durch
Teuerung und Arbeitslosigkeit . Die bürger¬
lichen Parteien mögen nur so weiter machen .
Sie haben vor . dem Kriege um ihrer Profite
willen eine Politik verfolgt , die die Menschheit
in das Verderben des Krieges geführt hat . Als

dann das Volk erwachte , ging die Welle des

Sozialismus über die Parteien des Bürger¬
tums hinweg . Auch das Verbrechen , das die

Bürgerparteien an dem Glück , der Wohlfahrt ,
der Lebenshaltung , der Gesundheit der ar¬

beiten Bevölkerung begehen , tvird nicht unge -

sühnt bleiben . Dafür werden wir So¬

zialdemokraten sorgen !

teilern und Sozialdemokraten , so daß TomaSek
und Stanök vermittelnd eingrcifen müssen . Cha -
lnpa weist ziffernmäßig nach , wieviel Millionen
das Prager Erzbistum und die Kirche überhaupt
an den Zöllen verdienen wird , zeigt sodann auf ,
wie sehr demgegenüber die Löhne der landwirt¬

schaftlichen Arbeiter gegen die Vorkriegszeit ge¬
sunken sind .

Petrovicky ( Rat . Dem . ) behauptet , daß seine
Partei durch mühsame Verhandlungen eine Herab¬
setzung der Zollkocffizienten erzielt habe , und
nimmt die Gewerbetreibenden und Kaufleute
gegen die Anschuldigung der Preistreiberei in

Schuh .

Zölle md Kleinlandwirte .
Hierauf führt

Genosie Leibl

als Vertreter der Kleinbauern aus :

Wir Sozialdemokraten erwägen bei allen

volkswirtschaftlich,n Maßnahmen immer zuerst , ob

diese d« r Allgemeinheit zugute kommen oder nur

einzelnen Volksschichten ; wir tun dies auch bei
dem vorliegenden Gesetzentwurf . Der Zollantrag
ist von weitestgehender Bedeutung ; von den An¬

tragstellern wird z,z seiner Begründung die wirt¬

schaftliche Notlage der Landwirtschaft ange¬
führt . Eine so armselige Begründung , >vie sie
unsere . Herren Agrarier und sonstigen Zollfrcunde
hier in diesem Hanse vorgcbracht haben , habe ich
noch nirgends gefunden . Schon bei den Verhand¬
lungen in den Ausschüssen hat man es immer

deutlicher gesehen , daß

die Gier nach höheren Profiten siir die Agrarier
die einzige Richtschnur

war , so daß man nur mit Widerwillen die Un¬

aufrichtigkeit und die V c r d r e h u n g S k ü u st c
der Agrarier ansehen konnte .

Immer und immer wieder mußten di « kleinen

Landwirte herhalten , in deren Namen sie vor¬

geben , die Zölle kinsührcn zu «nllssen . Daß
. bei den Kleinlandwirten ei » R o t st a n d

vorhanden ist, stimmt leider , aber eS ist
höchst merkwürdig , daß man erst jetzt das gute
Herz für hie Kleinlandwirte entdeckt und aus

reiner Liebe für sie nnn die Zölle einführen
will .

Für uns Sozialdemokraten ist die Zollsrage
kein starres Dogma ; wir beurteilen sic nur

vom Standpunkt der Zweckmäßigkeit . Wenn Sie

uns beweisen können , daß der überwiegende Teil

der Bevölkerung davon Vorteile genießt , daß
die Produktion gehoben und wenigstens den

Kleinlandwirten , die wir bisher einzig
und allein vertreten haben , g e h o l f e n uno
den übrige » Bevölkerungsschichten
u i ch t g e s ch a d e t wird , dann werden wir unsere

Ansichten gerne revidieren . Aber die Zwcckmäßig -
keit der Zölle muß erst erwiesen werden .

Wahr ist aber , daß die Zölle nur den Groß¬
agrariern nützen , und daß nicht einmal me

Mittelbauern einen Nutzen davon haben . Wsr
geben zu , daß die Landwirtschaft sich in einer

Krise befindet . . .

Genosse de Witte : „ Was befinde ! sich den »
in diesem Staate nicht im Zustand der Krise ? "

Leibl ( fortfohrend ) : . . . die VerhälMisse der

inidustricllcn Bevölkerung sind aber noch viel

trauriger , als in der Landwirtschaft . Bon
de » Landwirten werden nur die Kleinbauern von
der Krise betroffen , während die Großagrarier ,
di « vielfach auch noch industrielle Besitztümer
haben , bisher von der Krise wenig verspür -
t e n und durch die Zölle nur in den Genuß einer

höheren Profitrente kommen wollen .

Als Beweis für die Notlage der Landwirt - ,
schäft wird deren beginnende Verschuldung '
angeführt . Aber auch hier sind eS die ganz
kleinen Landwirte , die auf ihrem kleinen

Grundbesitz nicht leben können , andererseits als
Arbeiter in der Industrie keine Beschäftigung
finden . Diese Leute müsten Hypotheken auf¬
nehmen , um ihre Familie zu ernähren , das An¬

wesen notdürftig im Stande zu halten und auch
die rückständigen Stenern zu bezahlen . Großbauern
haben bis jetzt keine Ursache , verschuldet zu sein ,
wenn sie nicht ausnahmsweise von schweren Un -

glücksfällcn betroffen werden .

Werden aber feie Getreidezölle die verschulde¬
ten Kleinlandwirte entlasten können ? Gewiß

nicht ,

weil sie daS, was sie produzieren , auch selbst
wieder konsumieren und nicht einmal so«
viel erzeugen , als sie im Haushalt brauchen . Ein «
Abstimmung unter den Kleinlandwirten würde
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sicher eine große Mehrheit gegen hi « Zölle tt «
' geben.

Gen . de Witte : Auch bei den Wählern des
Bundes der Landwirte würde eine Abstimmung
« ine Mehrheit gegen die Zölle ergeben !

Leibl sfortfahrcnd ) : Aber auch der mittler «
Landwirt hat keinen N u h e n von höheren
Getreidepreisen , weil die Verteuerung der HouS -
haltmigSkosten höher wäre , als der Mehrerlös
beim Verkauf seiner Produkte . Daß die Flachs - ,
Wein - und Hopfenbauern kein Interesse an Ge -
trcidezöllcn haben , ist selbstverständlich , t

Don der Gesamtbevölkerung hatten also höch¬
sten - acht dis neun Prozent « inen effektiven

Ruhen von den Zöllen .
Ein weiteres Argument der Agrarier ist die

Gefahr der Einschleppung der Maul -
n n d Klauenseuche . Daß hohe Zölle und
Einftchrverbote desinfizierend wirken , ist
der heutigen Wissenschaft nicht bekannt ! (. Heiter¬
keit . ) Di « hohe Spannung »wischen In . und AuS -
landpreisen wurde im Gegenteil den Vieh -
schmuggel an den Grenzen stark beleben und

gerade dadurch wäre der Einschleppung der Maul -
und Klaueidseuche Tür »Nid Tor geöffnet . Wir
ksnnen diese Maul - und Klauenseuche - Politik zur
Genüge aus dem alten Oesterreich . So ost den

österreichischen oder ungarischen Großagrariern
ihre Rinder zu billig waren , tvurde die Maul -
und Klauenseuche in Serbien für auSgebrochen
erklärt >»nd so die Serben , welche mit ihrer Aus¬
fuhr auf Oesterreich angewiesen waren , zur Ver -

zweifluna und zu grenzenlosem Hasse gebracht .
Diese Einstellung Uwr eine der Mit¬

ursachen des Weltkrieges .

Heute wird dieselbe verhängnisvoll « Zoll¬
politik betrieben , wie im ehemaligen Oester¬

reich - Ungarn .

Wir haben bereits in der Zentra - Eo -
operative in Prag dieselbe gefährliche Zen¬
tral Ägrarstelle , wie seinerzeit unter Hohenblum
in Wien .

Ein weitere - Argument lautet , daß ohne Zölle
die Produktion von Saatgut nicht mehr ren¬
tabel sei. Aber gerade das Gegenteil ist der Fall ,
da hiebei schon hente ein mindest LOprozentiger
Ruhen heranS ^chaut . Auch mit dem Argument ,
daß sonst kein Zuchtvieh gezüchtet werden

könne , ist rS nicht anders , liniere Viehzucht ist
auch ohne Zölle in der Nachkriegszeit wieder

in die Höhe gekommen .

Einen Einfluß aus die Hebung der Produktion
haben dl « Zölle schon gar nicht .

Tatsache ist es , daß Länder mit Getreide -

zollen eine geringere Produktion anfweiscn ,
als Länder ohne Zoll . Gerade die Großagrarier
empfehlen vielfach , nur so v' el Getreide zu bauen ,
alS jeder landwirtscl >aftlichc Haushalt braucht . ES

ist natürlich ein Verbrechen , einer solchen
extensiven landwirtschaftlichen Betriebsweise das
Wort zu reden .

In erster Linie ist der Staat berufen , die

intensive Produktion zu fördern .

Nirgend tvären Investitionen so gut angelegt ,
wie bei Förderung der Landwirtschaft . Doch ge¬
rade hier w i r d a e s p a r t. Tas Landwirtschafts¬
ministerium hat jährlich eine Viertelmilliarde zur
Verfügung ; eine planmäßige Vertvendnng dieser
Mittel konnte die Landwirtschaft ans eine hohe
Stufe bringen . Doch sind gerade die Znwendnn -
gen zur Förderung der Landwirtschaft lächer¬
lich klein . Bei planmäßiger Arbeit könnte di «

agrarische Produktion sicher um 20 Prozent ge - ^
steigert werden . Aber das wollen die . Herren Groß¬
agrarier anscheinend nicht . Mas ProdnktioirSför .
dernng anlangt , steht das Deutschland der

Vorkriegszeit höwundernSweri 8a, das sein ««
Fleischverbrauch bei einer Bevölkerung von 62
Millionen bis auf fünf Prozent selbst deckt «. Er¬
reicht wurde diese Rekordleistung durch Einfuhr
billiger Futtermittel .

Bel uns will man direkt widersinnig auf
Futtermittel Zölle einfithren .

Da der kleine Landwirt verhältnismäßig
mehr Vieh züchtet , als der Großgrundbesitz , wird
durch Futtermittelzöllc hauptsächlich der Klein¬
bauer betroffen , während der Großgrundbesitzer
Futtermittel noch abverkausen kann .

Wir haben daher , nm di « Viehzucht nicht zu
gefährden , einen Antrag auf frei « Einfuhr
von Futtermitteln , namentlich von Futter¬

getreide und Mais , «ingebracht .

Jeder praktische Landwirt erkennt die Vor¬
teil « diese - Antrages . Nicht nur , daß wir uns
mit Fleuch selbst versorgen können , wird auch
durch die höhere Viehzucht die Dungmöglichkeit
ein « viel bessere und eS kann daher auch der Ge¬

treidebau auf die höchstmögliche Stufe gebracht
werden .

Wir schlagen weiter vor , in jedem Bezirk
eine kleine Landwirtschaft in «ine Muster¬

wirtschaft umzugeftalten .

Die Kosten find nicht hoch nud der Nutzen

für die Landwirtschaft groß . Man möge also nicht
an der unrichtigen Stelle sparen .

Wir Nein « » Landwirt « verlangen weiter , daß
wir im Landeskulturrate und allen landwirt¬

schaftlichen Körperschaften «in « unserer Zahl
entsprechend « Vertretung bekommen .

Durch den Einfluß der Agrarier wurde dies

bisher verhindert .

Wir verlangen weiter , daß endlich die Land «

wirtschaftsgenossenschakzen und Landwirt¬

schaftskammern ins Leben gerufen werden . .

Tie diesbezüglichen Gelehesvorlaaen sind re «

akiionär nud unzulänglich , da sie nicht weniger
als drei Mählerkuricu vorsehcn und den kleinen

Landwirten nur eine ungenügende Vertretung
gegenüber dem größeren Besitze einrämnen .

Die deutschen Agrarier führe » i . . ,ter ihren
Gründen auch daS nationale Moment an ;
»e wolle : « in erster Linie dem deutschen Land -

virt helfen . Wenn die - Tatsache wäre , so würde

scher hente noch die Vorlaae von der Tagesord¬

nung abg. ' srtzt werden . In Wirklichkeit wollen die

tschccfa ' chcn Zollparleien d' e Früchte d? r Boden¬

reform erhalten . Hat doch Hod- ' / . a erklärt , daß
besonders die neuen Besitzer von der

Krise betroffen wurden . Man hat bis heute 1200

neue Adelige durch Zuteilung von Rcstgii ' ern ge¬

schaffen , hat ihnen Grund und Boden fast um¬
sonst acgeben und will ihnen nun auch noch die
Zölle geben , damit sie tveiter wirtschaften können .
ES ist eine Ironie , zu glauben , faß die Groß «
agrarier den kleinen Landwir ' en helfen tvollen ,
Wir können tinS noch gut erinnern , welchem
Terror die Klcins ^ ndzvirte seitens der aroben

Besitzer in allen mfakicfan Bcl - ' iiaen ous " - liefert
sind und wi » die Großbauern selbst vor Dennn -

ziationen bei den Stcnerbehö ' . den nicht zurück¬
schrecken.

Ich habe als Vorsitzender des Verbandes der
Kleinbauern und Häusler den Auftrag be¬

kommen . gegen die Zölle zu stimmen , « nd
werd « diesem Anftrage mit Treudxn nach¬

kommen ! ( Lebhafter Beifall . )

Während der Rede des Kommunisten Sc -
do r j a k kommt eS zu andauernden AnScinander -

setzunaen zwischen K u r t a k ( Antonoiner Soius )
und slotvakischen Kommuitisten . Di « tschechischen

Soziakdemokvaten schicken Daher ! « und später
Dr . D e r c r in die Debatte , der eine zahlreich « Zu¬
hörerschaft findet , di « Kommunisten Burian ,
MikuliLck und Onken . Bon den tschechischen
Sozialisten spricht P a t « j d l und K n e j z l i k.
Letzterer protestiert mit viel Temperament ' gegen
eine eventuelle tschechisch,deutsche Regierungs¬
mehrheit . Der deutsche Nationalsozialist Wen -
z e l beschließt die lange Reihe der Redner in der
Generaldebatte .

*

Spezlaldebatte .
Endlich verkündet der Vorsitzende um X8

Uhr abends den Schluß der Generaldebatte , da
kein Redner >nehr vorgemcrkt ist , und die Be¬

richterstatter miss Schlußwort verzichten . Schon
lange vorher ist das . Haus voll beseht , da beim

Uobergang zur Spezialdebatte nach der Geschäfts¬
ordnung ne > le Möglichkeiten gegeben sind ,
den Antrag zu Fäll zu bringen . Unser « Fraktion
hat ebenso wie vor Beginn der Generaldebatte
eine ganze Reihe von Anträgen zur Geschäftsord¬
nung eingebracht , um alle Möglichkeiten ^ur Ab¬
wehr des agrarischen Zollraubes auszunutzen und

zunächst auf parlamentarischem Boden — den

Kampf gegen die Zölle zäh und unverzagt fort¬
zusehen .

Ein erster Antrag des Gen . Dr . C z e ch und

gleichlautende anderer Parteien fordert Neber -

gang zur Tagesordnung , also Ableh¬

nung des Antrages . Dafür erhoben sich geschlossen
die Hände der Zollopposition ; wenn man nicht
schon genau das Stimmverhältnis kennen würde ,
könnte man hoffen , daß sie die Mehrheit haben ,
so groß ist die Zahl der Hände , die für den - An¬

trag entscheiden . ' Das Stimmverhältnis wird

abgezählt , leider nur 110 gegen 110 , der Antrag
also gefallen .

Für den Antrag auf Eingang in die

Spezialdebatte sttmmt die Zollkoalition ,
von lärmeudon Zurufen der Opposition überschüt¬
tet . „ To jcst vötSina " , diesmal mit einer er¬
heblichen Anzahl deutscher Stimmen . Die Sit¬

zung geht also ohne Pause weiter .

Noch ein Aufenthalt : weitere zehn Anträge
des Genossen Dr . C z e ch auf Erscheinen des

Mjnistcrpräsidcntcn und einzelner Ressortminister
in der Haussihung , um über die Zölle Erklärun¬

gen abzugeben ; die Regierung soll endlich ein¬
mal aus ihrer schamhaften Zurückhaltung her -
austrelen und offen Farbebckennen . In
jedem anderen Parlament eine Selbstverständlich¬
keit ; hier aber werden diese Anträge von der '

Mehrheit nur als lästiger Aufenthalt auf dem

Wege züm nahen Ziel empst ' " den . Der Vor¬

sitzende will über alle zehn Anträge gemeinsam
abstimmen lassen , um uur ja keine Zeit zu ver¬

lieren ; Genosse Dr . Czech erhebt sich und ver¬

langt getrennte Abstimmung , die vom - Hause
abgelehnt lvird . Eine bemerkenswerte Szene :
sofort regen sich einige tschechische Agrarier auf ,
daß der Vorsitzende auf den mündlich natürlich
in deutscher Sprache gestellten Antrag auf ge¬
trennte Abstimmung überhaupt Rücksicht nimmt .

Erregte Entrüstungsrufe auf den deutschen zoll¬
gegnerischen Bänken machen die Chauvinisten
bald vcrstnmmen , selbst der Vorsitzende kümmert

sich nicht um die Einwände .

Noch einmal erhebe » sich die Hände der

Mehrheit und lehnen das verlangte Erscheinen
der zehn Minister ab ; die Spezialdebatte beginnt ,
das Hans leert sich, um fiir die bis tief in die

Morgenstunden geplante Nachtsitzung die Kräfte
aufzusparen .

In der Spezialdebatte kam nach 10

Uhr abends

venosie Dietl
zu Worte .

Er warf der Zollmehrheit vor allem vor , daß
st « immer über di « hohen Jndustriezölle sich
beklag «»; aber h«ut «, wo sie «ine feste Mehr¬
heit bilden und also die Möglichke. t hätten ,
dies « Zollpositionen zu ändern , weichen sie
schon an » und begnügen sich damit , ihr « eige¬
nen Produkte mit Schutzzöllen zu umgeben .

Redner verlangt daun im Namen der Wirtschaft--
Genossenschaften die Abänderung verschiedener
Zollpositionen , insbesondere aber eine ausgiebige
Herabsetzung der reinen Finanzzölle auf
Kolonialwaren , und geht dann naher auf das
agrarische Jammergeschrei «in , daß die Zölle die
einzig mögliche Rettung der Landwirtschaft seien .
Er weist an Hand ausführlicher Statistiken über
den Stand der Spareinlagen bei städtischen und
ländlichen Geldinstituten nach , daß sich gegen ,
über 1914 die Spareinlagen insgesamt , in Gold
umgerechnet , um 85 Prozent verringert haben,

während die agrarischen Geldinstitute und
Raiffeisenkassen ihren Einlagestand in Gold
gegenüber der Vorkriegszeit um 30 bis 4V

Prozent erhöhen konnten .

Namentlich die Sparkassen in den kleinen , tsche¬
chischen wie deutschen Bezirksstädten haben noch
in den letzten Jahren ihren Einlagestand ganz
erheblich vermehren können .

Da » steht nicht nach allzugroßer Not der
Bauernschaft au » !

Die sofortige Aktivierung der Zölle noch vor der
Ernt « würde überdies nur den großen Spekulan¬
ten zugute kommen , di « mit dem Verkauf ihrer
Vorräte zurückhalten , während di « kleineren Be¬
sitzer ihr Getreide schon langst verkaust haben .'

An Hand einer offiziellen Statistik über den

Hau - halt einer Arbeiterfamilie
zeigt Genosse Dietl . mm ein erschreckendes Bild
der Not in diesen Schichten auf .

Di « Fleischmenge pro Kopf , ebenso der Brot¬
verbrauch , sind in geradezu erschreckendem
Maße zurückgegangen , während der Jahres¬
verbrauch an Kartoffeln von 58 auf 88 Kilo¬

gramm pro Kopf gesttegen ist !
Ein « äußerst bedenkliche Erscheinung ist ferner
der Rückgang unserer Außenhandelsbilanz , die in
manche » Monaten schon passiv ist . DaS sollte
unseren Zollfrcuiwen ein « Warnung sein ,
denn unser « Absperrung gegen di « Agrarländer
wird

Repressalien gegen unsere Jndustrieproduktc

zur Folge haben , die Krise wird sich immer mehr
verstärken »«nd so gehen wir einer schweren
Finanzkrise entgegen .

Die Landwirtschaft muß andere Wege geh ««

und daS Beispiel Hollands nachahmen , da » sich
durch Einführung gartenmäßtgen Getreidebaues
aus schwerer Krise gerettet hat . Würden wir die¬

ses Beispiel befolgen , dann könnten wir unseren
gcisamtcn Getreidebedarf fast völlig decken unb

tausende Familien in der Landwirtschaft noch
unterbringen .

Genosse Dietl befaßt sich sodann ausführ¬
lich mit der

Hetze der Landbündler gegen unser « Konsum -
Verein «.

Ta beklagen sich die Zollfreunde bitter über de «

Zwischenhandel und wollen chn beseitige «,
(Zwischenrufe: Tas wolle »« sie ja gerade mit den

Zöllen tun ! ) aber eS fällt ihnen nicht ein , mit

Au « »IM rlaiLNltsn non «tdinri - B r and « « . .

Moral m aros .
Ein Ronian wider alle » Herkommen

38 Aon Jiri Haußmann . '

Ter erstaunte Sekretär begriff zwar »richt die

Ursache dieser plötzl ' chcu Wand iing . aber gewohnt ,
die Befehle seines Brotherrn blind zu erfüllen , be¬

gab er sich ohne weitere Fragen in den Hangar , wo
er alle nötigen Anordnungen traf . —

„Diese verdammte Eirenophora ! " vertraute
sich Vampir Argyropras bei der gewohnten Abend¬

konferenz ' einem nnverme ' dliche » Ratgeber , den »

Ingenieur - Minister Excclsivr an . Ich will gar
nicht einmal auSrechneu , wie viel meine törichte
Eifersucht auf d ' esen dummcii Dieb Chrysopras
verschlungen hat ! Und an allem ist eigentlich diese
vcrda » nmte Leidenschaft schuld diese blöd ¬

sinnige Humanität . . . kenne »» Sie vielleicht , lie¬
ber Freund , ei »» Sanatorium , wo »»»an vom Wohl «
tättgkcitSsinnc geheilt wird ' ? Taß der alte Narr

FabriciuS nicht lieber eine Antiagathergie erfun¬
den hat , die ans den Menschen noch größere Be¬

stien macht , als sic normalerweise sind — sofort
ließ ich »nich mit ' ünfzchn Kugclbi ' tzen i »»»pfen ! "

„ Es ist allerdings richtig " wandte Exeelsior
ein , daß der echte honio oecononiicus sich In eine

ähnliche Nnternehmung eingelassen hätte ,
aber demgegenüber muß bemerkt werden , daß dl «

Verhältnisse stets irgend ein antoniatilches Rcgila -
tiv in sich bergen , daß auch i>» diesen » Falle die un¬
seligen Folge »» der Agatherg ' eerzengiina gewisser¬
maßen von selbst eine Abhilfe mit sich bringen .
Denn diele hat uns doch den Krieg gebracht , und
was ist der Krieg anderes , als die beste , ungefähr¬
lichste und an » lcich ' estei » zugängliche Quelle der
Sanier »»»»« eines gestörten finanziellen Gleichge¬
wichtes ? Bedenke » » Sie nur Sire , tvie schwer »vir
an diese» dummen somalisch — madagaSkarischcn

Wirren verdient haben , oder a « der kopflosen Em¬

pörung in Ober - Nepal , von den siidamerikanischen
Resolutionen gar nicht zu reden ! Und wie erst
jetzt , da der Krieg unser Utovien erfaß ' hat . das
reichste , am tvcitestcn fortgeschrittene » nd konw -
iidierteste . . . "

Er vollendete nicht . . In das Arbeitszimmer
trat der Kammerdiener und überreichte Argyrop -
ras mit tiefer Verbeugung eine »nit Buchstabe »»
aus reinem Platin bednicktc Visitkarte ans Papy -
r »»s. Ter Eiscnbahnkönig betrachtete sie , sttz ' e die
Brille ans , sah sie noch einmal an »»nd sank, wie
vom Schlage gerührt , in seinen Klnbscssel zurück .

„ Watz sage»» Sie dazu ? " sprach er dam » mit

erlöschender Stimme , indem er das schicksalschwcre
Dokument Excelsivr hinüberrcichte . Aber dieser
hatte kaum einen flüchtigen Blick darauf geworfen ,
als er , mit Mühe einen Freudensschrei uuterdriik -

keud, ansries :
„Lasse »» Sie ih >» schleltuigst , aber schlc»»»»igst

eintreteu ! Gott ! Wir rede « da über . . . verschic -
' deue Pläne . . . »»nd er kommt »»ns gerade wie

flcnifcit ! ".
Die Visitkarte trug näinlich die kurze Aus -

schrift : Matador Chrysopras .
„ Mein Erscheinen , Sire , wird Sie gewiß

überraschen " , begam » der Antokönig mit ruhiger

, Sti »»t »ne, indcm er sich breit üt den » angebotenen
Klubsessel »iederließ und die dargereichte Zigarre
ablehnte , „ aber die Wichtigkeit der Sache zwang
mich , eine private , ich möchte sogar sagen , g a u z

private Aussprache z»» suchen, " siig ' e er mit

deutlichen » Hinweis auf de»» dabei stehende »» In¬
genieur hinzu .

„ Seien Sie unbesorgt , Sire . " beeilte sich
Argyropras zu erwidern , „der Ministerpräsident
Excelsivr ist »nein intimster Freund , vor den » ich
keine Geheimnisse habe und für dessen absolute Dis¬

kretion ich mit meinem Ehrenworte garantieren
kann übrigens , wenn Sie wünschen . . . "

Aber Chrysopras , der die Situation erfaßt
hatte , wünschte nicht länger de»» Ohrenzeuge »» zu ( Fortsetzung folgt . )

Diesmal konnte der gestrenge Blick des gc -
M *“ • '

wisse diplomatische Reserve wahren wollte , den öor

Begeisterung strahlenden Argyropras nicht mehr
davon zurückhalten , daß er seinem Konkurrenten
tvarm die . Ha»»d drückte .

„ Sire, " sprach er aufgeregt , „ich habe Sie
immer für eilten Mann gehalten , der es , versteht ,
auf der Höhe der Situation zu sein , aber jetzt , jetzt

>den gegenwärtigen Krieg erwähnte , sprang er aut ,
i u » n dem ehemaligen Rivalen die . Rechte zu drük -
I ken, und n»»r ein strenge ^Blick ExcelsiorS htekt
! ihn vo >» dieser Absicht zurück .

„ . eine vortreffliche Gelegenheit bietet "

s — setzte der Nordviller fort . „ Ich mache dayer
ohne lange Einleitung einen positiven Vorschlag :
Ihre Lokomotivwerke sind , geradeso wie meine
Antosabr ' iken , in der Weise eingerichtet , daß sie
nach unbedeutenden Adaptierungen spielend leicht,
in ein gigantisches Arsenal verwandelt werden

kein Kriegsminister jemals hätte träumen lassen ,
seiet » Sie . Sire , vernünftigerweise auk ihre » cfae -

„ lassen Si « alle rptuani «
n . . . . . . . , . . . . . . . . en sch«

: Ich weiß nämlich mis ' dllr' chäuS § heft beiseite . . . bedenken Sic, ' daß brachlieaen «
uelle , daß die Shackletonfabrik seit des Kapital sich selbst auffrißt . . . und . . . und

gleiche Lage drückt auch »»»ich; daß Sic für den

neu Kugelblitz investiert habe », eine kleine, Billa

. . . ” »
— auch ich habe an . jeden » einzelnen Waggon

: S »
'

an das Jahresdefizit der tschechoslowakischen oder

?.

Ihnen infolge aller dieser Umstände die Eircn -

opyora nuge ' äör eben so nm Herze »» »irgr , »vir j oeiv »»»ioerr »a> geruorzir vsujuiiiuiii . «- »>», »-

mir die „Pacific " und daß Sic endlich keinen ande - verständlich sti »n»ne ich ihre »« ausgezeichnete »» Vor «
ren Wunsch fabelt , als die begangenen Fehler schlage zi» und bin der Ansicht, daß wir die aus -

durch geeignete Spekulationen wieder gut zu »na - sührlichen Modalitäten seiner Durchführung gleich
chen, wozti der gegenwärtige Krieg . . . " j vereinbare »» könnten . Treten Sie näher , lieber Ex-

Ieder der vorgebrachtei » Satze wirkte auf cclsior , und lassen Sie ihre Zugeknöpftheit — oder

den Siidviller Magnaten wie eine Dosis erfrischen - haben Sie sich schon so in Ihre Rolle eines Außen»
den Ballams ; sei»» Gesichtsansdruck wnrde durch Ministers eingelebt , hehehe ? "
ein verständnisvollfreundliches Lächeln immer

breiter und breiter , u»»d als Chrysopras schließlich

entfernen , sondern fuhr ganz leicht , als ob er sei ¬
nes Erfolges voi » vornherein sicher tväre , fort .

„ Die Angelegenheit , die mich zi» Ihnen führt ,
ist rein geschäftliche »» Charakters . Ich neh »»»e als er ¬

wiese »» an , daß Ihre Werke auf der Halbinsel
Shackleton voll beschäftigt sind , daß sie Tag und

Nacht arbeiten , daß Ihr Neingewin » alle Bercch -
»illngcn übertrifft . . . "

Argyropras . der bisher »»nentschlosscn zugr - ,
hört hatte , überlegte eine »» Augenblick und tagte
dann nicht sehr freundlich : „ Wenn Sic gekonunen
sind. Sire , ironische Bemerkungen zi» machen , wäre können — in Munitionsfabriken , von denen sich
ich genötigt, die Ehre Ihres Besuches zumindest * —» - - * —

für überflüssig ju erachten und hatte keine Lust . . "

„Erei ' crn Sie sich nicht , Sire , ich habe de-1 «c>» Vorteil bedacht . . ' . , "lasse»» Si « alle rou

reits ertvähnt , daß cs sich um eine teilt geschäftliche tischen Phantasien über Versittlichung der Me

Sache handelt : si
'

verläß . ' icher Q» . . . . . . . . „ . . . , . , . . U. . . . . . . , . . . . . . . .
längerer Zeit stillsteht , geradeso wie die meine auf kurz und gut , vereinigen wir unsere Unlerneh -
Kap Cook ; daß an eine Wiederaufnahme der Fa - niungen z»i einem Riesentrust zwecks raiio -

brikation nicht zu denken ist , weil Sie bereits ganz ' n e l l c r Ausnützung menschlicher
Utopie »» ethisiert haben und das Ausland an einem D u mm beit , di e s »ch in toller Kriegs «
so zweifelhafte »» Artikel , kein ' Interesse hat — die wut äußer t . "

?. . B. t ' : ’ 1 ' s" * ? » Diesmal konnte der gestrenge Blick der gc -

Betrag , beit Sic durchschnittlich in jedem eiuzct -1 uialen Ingcilic »lrS . ^der für alle Fälle eine ge «

« en Kugelblitz investiert habe»», eine kleine JBttla
‘ u " ' " "

an der kalifornischen Küste hätte »» kaufen können
— auch ich habe an . jeden » einzelne »» Waggon
Agatheren eine Si » n » n » e eingebüßt , die annähernd
ai » das Jahresdefizit der tschcchosloivakischcn oder

einer anderen sibirischen Republik heranreicht : daß

o' p' hora" »mge' ähr eben so au » Herzen l ' iegh wie ! betviinderc ich geradezu Ihren Scharfsinn . Selbst -
1 I Al ' n L L * L «■/ « I. . L. . I. -. " L /> Z «1t I I V A ' f jf- .. —1' Crt . u

lull ’ viv Z/ f - ’uu' jiv iiiiv i7»i| ) o » v viivhuj ivinvn UIIVVJ 1 uvqiunviiu ; | iiiiniiu tu ; ii/hiii
reu Wunsch faben , als die begangenen Fehler schlage zi» und bin ^der Ansicht, daß wir die aus -

chen, woz >» der gegemvärtige Krieg .
i mvi uiu ^ vumupvn iviuiv uu | ivqiui , imu iuhvii uhv — >’ «. •

den Siidviller Magnaten wie eine Dosis erfrischen - haben Sie sich scho»» so in Ihre Rolle eines Außen»
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daß in den Verhandlungen über den Handelsver¬

trag zwisck; en beiden Parteien , tvelche im IM v.

I . abgebrockM wurden , sortgefahren werde . Als

Berhandlungsort wurde Wien vorgeschlagen , wo

derzeit bereits eine tschechoslowakische Delegation
weilt , welche einige Zollfragen mit der österreichi -
schen Megienmg durchberät . Die tschechoslowakische
Regierung verbleibt selbstverständlich anch weiter¬
hin bei diesem ihrem Vorschläge . In diesem Sinne

gab heute der Minister des Aeußern der nnga -
rischen Regierung die Antwort .

Zwei Arteigen für Bethlen .
Paris , 11 . Juni . ( Tsch. P. - B. ) Unter der

Ucberschrift „ Zwei Ohrfeigen in Genf " , schreibt
G a u . v a i n in einem Leitartikel des Journal des

D<' . batS : Bethlen hat gestern in öciif zwei Ohr .
feigen erhalten . Die erste von Justh und die zweite
in der Sitzung des Bölkerbundratcs . Gras Beth -
len ist nach Genf gekommen , um sich rehabilitieren

zu lasten und als Befreier der ungarischen Finan¬
zen nach Budapest zurückzukehren . Graf Bethlen
nahm aber nur die Ohrfeige JusthS und den Be¬

schluß des Völkerbundrates mit , der die Finanz¬
kontrolle Ungarns aufrecht erhält .

Sie Tlchecholldwalei will mit Ungarn
verhandeln .

Zum verhandeln gehören aber zwei .

Prag , 11 . Juni . ( Tsch. P. - B. ) Mit Bezug

auf die Meldung , tvelche gestern die Budapester

Telegraphcnagentur ^nit Ermächtigung der unaa -

rischen Regierung darüber veröffentlichte, welchen
Einfluß der soeben durchberatene Initiativantrag
über die landwirtschaftlichen Zölle auf die weitere

Regelung der handelöpolitisck >en Verhältnisse zwi¬
schen Ungarn und der Tschechoslowakei haben

könnte , wird auf Grund von Informationen sei¬
tens der zuständigen amtlichen Stellen Folgendes
mitgete - itt :

Die tschechoslowakische Regierung hat in der

allerletzten Zeit und zwar noch ehe der ertvähnte
Schritt von ungarischer Seite getan wrirde und be >

vor cs zrr der öffentlichen Erklärung des unga¬

rischen Handelsministers Walko über diese . Frage
( Pester Lloyd , Freitag , beit 11 . d. M. ) kam , der un¬

garischen Regierung ihre Zustimmung dazu erklärt ,

Ungültige Bestimmungen der

Sorachenoerordnung .
Nach Artikel 2, Absatz 8, der Sprachenverord -

nung sind Organe der Republik im Sinn « des

SprachcngesetzcS insbesondere die Notare (öffentliche
Notare ), die Dolmetsche , Geometer , autorisierte
Ziviltcchnikor und Bergbauingenieure , sowie die im

8 2 des Gesetzes vom 18. März 1920 , Slg . Nr . 185,

betreffend die Jngenieurkammer , erwähnten Tech¬
niker und Ingenieure in der Slowakei und im süd-

karpathischen Rußland , die staatlichen Distrikts - und

Aemeindeärzte und andere van der StaatSverwal -

tung betraute Personen in Ausführung ihres Amtes

oder Dienstes oder hinsichtlich der Besorgung von

Äeschästen der Negierung im össentliche» Interesse .
Nach Artikel 70, Absatz S, der Lprachcnverordnung
gelten die Magistrate der Städte mit eigenem Statut ,
insoweit sie Angelegenheiten der staatlichen, poli -

tischen und Finanzvcrwaltung erledigen, als Organe
der Republik ( 88 1 und 2 des Sprachengefetzes)
und finden auf sie die Vorschriften des 1. und S.

Haupistückcs dieser Verordnung Anwendung. Im

Zusammenhänge damit steht , daß nach Art . 73, der

Sprachcnverordnung In Städten mit eigenem Statut

de» Bürgermeister und dessen Stellvertreter der

Staatssprache vollkommen mächtig sein müssen.

hat
gc -

*

Alle diese Bestimmungen der Sprachentierord¬
nung sind gesetzwidrig . Das Erkenntnis der
Obersten Verwaltungsgerichtes vom 17. Dezember
1925, Z. 24. 206 , führt unter anderem Folgendes aus :

„ Das Sprachengesetz vom 2v. Februar 1920 ,
Slg . Nr . 122 , erklärt die tschechoslowakische Sprache
als Staatssprache , in der ( 88 1, Abs. 1, P . 1) , mit
gewissen Ausnahmen die Amtierung aller Gerichte ,
Behörden , Anstalten , Unternehmungen und
Organe der Republik erfolgt .

Aus der Fassung dieser Vorschrift und aus
ihrem Zusammenhang « mit den übrigen Vor -
schriften des SprachangesetzeS , so insbesondere mit
dem § 3, der von den ÄelbstverwaltnngSbehörden ,
BertretungSkörpern und allen östentlichen Körper -
schäften im Staate spricht , ergibt sich , daß 8 1,
Abs. 3, Z. 1, nur Staatsbehörden usw . im Auge
hat , also Behörden , Organe usw. , die vom Staate
errichtet und erhalten sind , keineswegs aber
andere öffentliche Behörden , Organe usw. anderer
öffentlicher vom Staate unabhängiger Körper »
schäften , mögen diese Körperschaften GebletSinte -
ressen oder sonstige Körperschaften sein und wenn
diese nicht staatlichen Behörden oder Organe usw .
neben ihren eigenen Funktionen auch einige
andere Funktionen im Namen oder in Vertretung
dcS Staates auSüben . "

Damit stt wohl der mit der Dprachenverord -
nung unvereinbare Standpunkt des Obersten Ber -
waltungSgerichteS in einer jede Mißdeutung auS -

schliehenden Weise gekennzeichnet .

Der Anterhaltsbettrag iür die Frauen
der Eingerülkten .

Interpellation des Genossen Hceger wegen miß.
bräuchlicher Auslegung durch die Behörden .

Die Abgeordneten Hoeger , Pohl und

Genosten haben an den Minister dcS Innern
und für nationale Verteidigung betresend die

ungesetzliche Handhabung der NnterhaltSbei -
tragSgesetzrS für die Angehörigen der zur
Dienstleistung . Herongczogcnen seitens der Po -

litischen Bezirksbehörden folgende Jnterpella -
ssion gerichtet :

Im Jahre 1921 wurde das Unterhalts .
beitrags -Gesetz sirr die Angehörigen der zur mili¬

tärischen Dienstleistung Einberufenen auf die

Tauer eines Jahres beschlosten. Trotz der be -

verli « , 11 . Juni . (Eigenbericht . ) Je näher
der 20 . Juni , der Tag des Volksentscheides her¬
annaht , desto fieberhafter find di « Rechtskreise
daran , di « Stimmung der Brvölkerung zu berin -

fiusten . Der Großindustrielle Borsig , der Vor¬

sitzende der deutschen Arbeitgeberverbände , hat an

all « Mitglieder «in Rundschreiben erlassen , sich am

Kampfe gegen die Enteignung der Fürsten zu br «

telligen und zu diesem Zwecke einen Beitrag zu

leisten , der pro Kopf der beschäftigten Arbeiter

mlndestens zwanzig' Pfennig betragen soll . Das

Geld ist an einen Ausschuß abzusühren , an desten

Spitze der der Volkspartei angehörende ehemalige
Justizminister Heinze steht . In Guben

der dortige KreiSamtSleiter die Verfügung

*

Kommnniftilche Komödie .
Berlin , 11 . Juni . (Eigenbericht . ) Ter Reichs -

tag hat heute den kommunistischen Mißtrauens¬
antrag bei Stimmencnthaltung der Sozialdemo¬
kraten abgelehnt. Tie Bedcntung , welche die Kom¬

munisten ihrem Antrag beilegten , geht daraus her¬

vor , daß sich von 40 kommunistischen Abgeordneten

bloß ein Dutzend an der Abstimmung beteiligten .

Die Wiener Schnirelorm .
Rückzug deS christlichsozialen Unterrichts¬

ministeriums .
Wien , 11 . Juni . (Eigenbericht . ) Zwilchen

dem Unterrichtsministerium und dem Wiener

Stadtschulrat ist heute in der Frage der Schul -

reförm ein Kompromiß znstandegckommen , das

einen vollständigen Sieg der Wiener

Gemeinde gegenüber den Versuchen des christ¬
lichsozialen UntcrrichtstninisteriuinS , die Wiener

Schulreform zu verhindern , darstellt , Es wurde

im Wesentlichen zunächst beschlosten, daß wohl der

Lehrplan , den das Unterrichtsministerium vor

einigen Wochen erlasse » hat und der sich gegen die

Wiener Schulreform richtet , aufrecht bleibt , daß

aber noch ei » zweiter Lehrplan vom Unter¬

richtsministerium erlassen wird , der der Eigenart
und den Bedürfnissen der Stadt Wien sowie

anderer gleichartiger Schulorte , im Wesen der

Jndüstricorte , Rechnung trägt . Bezüglich der

Wiener Mittelschulen , bei denen die Regie¬

rung den Typ der „Tcutschcn Mittelschule " be¬

seitigen wollte , wurde vereinbart , daß zwar die

humanistischen Gymnasien bei den bisherigen

Lehrplänen verbleiben , daß aber in allen anderen

Mittelschulen in den untere » Klassen ein einheit¬

licher Lehrplan nach dem bisherigen Wiener Lehr-

' Plan wcitevbleibt . Tie bisher begonnenen Klassen

der Deutschen Mittelschule in Wien werden nach

den : bisherigen Lehrplan weitergeführt . Auch be¬

züglich der Lehrerbildungsanstalten
bleiben die bisherigen Reformen aufrecht .

25 . 000 Wohnungen in drei Fahren .
Das Bauproaramm der Gemeinde Wien um

zwei Jahr « früher verwirklicht .

Wien , 11 . Juni . (Eigenbericht . ) Im Jahre
1823 hat die Wiener sozialdemokratische Gemeinde -

Line englische Note an Ruhland .
Dar englische auswärtige Amt hat an die '

Sowjetrcgierung eine Note wegen der russischen
Gclduntcrstütznng an die englischen Bergarbeiter
gerichtet . Die Note beruft sich auf den englisch«
russische » Vertrag von 1824 , in der die beiden

Regierungen miteinander die Nichteinmischung in

ihre inneren Angelegenheiten vereinbaren .

Wo darf man Matteotti feiern ?

I » Rom sa, aber in Unterreichenstein nicht !

Ein politisches Blitzlicht geht aus folgender
Meldung hervor :

Rom , 10. Juni . Heute vormittag wurde im

Parteilokal der früheren EinheitSsozialisten , der

jetzigen Parset der italienischen Arbeiter , eine

Gedächtnisfeier für Matteotti abge .
halten , der auch Vertreter der Maximalisten und
der demokratischen Partei beiwohnten . TraveS

hielt die Gedächtnisrede . Die Witwe Mal¬
te o t t i S legte an dem Orte , wo Matteotti zuerst
bestattet worden war , Blumen nieder .

Also selbst in Rom hat man eine Gedächt¬
nisfeier für Matteotti ermöglicht — in der Tsche¬
choslowakei hat man den Matteotti - Kundgebllngen
die größten Schwierigkeiten gemacht , in Unter *

reichenstcin sie sogar verboten . Da erübrigt sich
wohl jeder Kommentar zur Beleuchtung der politi¬
schen Situation in diesem demokratischen , revolu¬

tionsgeborenen Staate !

Die Sozialdemokratie für die

Minderheiten .
Warschau , 11 . Jnni . ( Tsch. P. - B. ) Die ge¬

samten Linksparteien , und zwar die Sozialdemo¬
kraten , die radikale Volkspartei Wyzwolenie und
die Bauernpartei haben eine gemeinsame Dekla¬

ration betreffend die slawischen Minderheiten in

Polen veröffentlicht , in der es u. a. heißt : Die

polnische Demokratie anerkennt gemäß ihrer
Tradition die Unabhängigkeitsrechte der ukraini -

nischcn und weißrustischen Nation . WaS die in den

Grenzen der polnischen Republik lebenden slawi¬
schen Minderheiten anbelangt , werden die genann¬
ten Parteien alles daran setzen , damit diesen die

territoriale Autonomie zuerkannt werde . Die ge¬
nannten Parteien verurteilen entschieden die Poli¬
tik der nationalen Unterdrückung und fordern
eine Aendcrung der bisherigen Arbeit der Der «

waltnngS - und Schulbehörden der gegenüber den

nationalen Minderheiten angewandten Politik
und Einhaltung der Bestimmungen der Ber -

sassung , mit welcher die Rechte der nationalen

Minderheiten garantiert wurden . In der Deklara¬
tion heißt es schließlich , daß die genannten Par¬
teien gemeinsam mit den demokratischen Elemen¬

ten unter den nationalen Minderheiten einen

energischen Kampf gegen alle Erscheinungen de «

Nationalismus , sowohl ans der einen als auch
auf der andercu Seite aufnehmen werden .

Arbeiter und Polizei .
Ein blutiger Zusammenstoß in einer polnischen

Stadt .

Warschau , 10 . Juni . In dem Städtchen
O strow i ce bei Radom kam eS zu blutigen Zu¬
sammenstößen zwischen der Arbeiterschaft der dor¬

tigen Hüttenwerke Ostrowiec A. - G. und der Poli¬
zei . Vor einigen Tagen wurden nämlich in der

Fckbrik einige Arbeiter verhaftet , welche einen

Ingenieur mit Gewalt aus der Fabrik entfernten .
Als die Arbeitersähaft gestern den Versuch unter¬

nahm , daS Polizeiamt zu stürmen , um die ver¬

hafteten Arbeiter zu befreien , gab die Polizei
eine Salve in die Menge ab . Drei Arb « i -

t e r wurden getötet und sechs verwundet .

Dip Arbeiterschaft erwiderte mit Rcvolvcrschüsten , •
wobei ein Polizei mann getötet und zwei
schwer verletzt wurden . Herbeigerufenen Militär -

äbteilungen gelang eS erst in den späten Abend¬

stunden , die Ruhe wieder herzustellen .

Drei Verglenie verschüiiei .
Dortmund , 11 . Juni . Auf der Zeche „ Graf

Schwerin " in Castrop wurden durch Zubrnchgehen
eines Strebepfeilers drei Bergleute verschüttet . Die

Bergungsarbeiten gestalten sich sehr schwierig ,
da von oben immer neu « Massen nachstürzen . Es
ist noch nicht gelungen , bis zn den Verschütteten
Vvrzudringen . Die Hoffnung , sie noch lebend an -

zutresfen , muß leider aufgegeben werden .

Der Kamps um die Fürstenenteignung .
Die Soiidakrikitt non Monarchie nnd Kapital .

troffen , daß jeder , der sich an der Abstimmung be¬

teiligt , ausgeschrieben werden - soll . In Süd¬

deutschland fordert ein ehemaliger Gardeoffizier
alle Fabrikanten auf , die Arbeiter festznstellen , die

sich an der Agitation für die Fürstenentelgnung
beteiligen . Auf dem flachen Lande wird von den

Grundbesitzern der ärgste Terror entfaltet . Di «

Sozialdemokratie veranstaltet im ganzen Reiche

tausende von Versammlungen , die durchwegs gut

besucht sind und arbeitet mit Aufklärungsschriften
und Flugblättern in intensiver Weise . Die Demo¬

kraten , denen die Abstimmung freigegeben wurde »

beteiligen sich zum größten Teil an der Propa¬

ganda , und auch die katholischen Jugendverbande
erlassen Aufrufe für die Fürstenenteignung .

*

Verwaltung ein Bauprogramm beschlossen, wonach
innerhalb von fünf Jahren 25 . 000 Wohnungen

geschaffen werden sollen. Die Gemeinde teilt nun

heute mit , daß am 26 . Juni dieses Jahres der

Grundstein für die 25 . 000te Wohnung gelegt wird ,

so daß das große Bauprogramm der Diener Ge¬

meinde um zwei Jahre früher fertiggestellt sein

wird , als ursprünglich beschlossen wordeu war .

Anch mit Vefterreich kommen die

Bertragsverdandinngen nicht vom Fielt

Wien , 11 . Juni . ( Tsch. P. - B. ) Die vor eini¬

gen Tagen begonnenen Handelsvertragöverhand -
lungen zwischen Oesterreich und der Tschechoslowa¬
kei sind bisher noch nicht über eine erste Fühlung¬
nahme hinaus gediehen . Die nächste Sitzung wird

sich daher noch mit der Ausarbeitung des Pro -

grauunes zn befassen haben . Vorläufig ist eS noch
ganz unsicher , ob sich die Verhandlungen nur in

dem von der Tschechoslowakei gewünschten engen

Rahmen bewegen, od . eine allgem . Revision des

Vertrages zum Gegenstand hoben werden . Man

glaubt jedenfalls , daß « in Abschluß der Verhand¬

lungen vor dem Spätherbste uicht zu erwarten ist .

Miseren Konsumenivnorganisationsn direkte Ver¬

bindung zu suchen und so den Zwischenhandel

auf leichte Weise anSzuschalten . Statt dessen ver¬

legen sie sich selbst de » Weg zu uns durch ihre

wanmäßige Hetze gegen die Konsumvereine . So

- schaut die agrarische Bckämpstmg des Zwischen¬
handels in Wirklichkeit aus .

Genosse Dietl schloß unter dem Beifall unse¬
rer Genossen mit vem Hinweis darauf ,

daß da » Zollattentat neue schwer « soziale
Kampfe unausweichlich macht ,

da die Lohnempfänger außer stände sind , diese

erhöhte Belastung durch die Zölle auS eigenem

zu tragen. Dadurch wird auch den Zollfreunden
ein großer Teil ihres Gewiuustes wieder ent¬

gehen, die Landwirtschaft im Faulbett der Zölle
versumpfen. Die Kleinbauern aber werden so
schwer unter den Zöllen zu seufzen haben , wie die

Industriearbeiter .
Der Komnmuist Bolen beschwert sich so¬

dann in scharfen Worten gegen daS Vorgehen der

Prager Polizei « während der heutigen Zoll¬
demonstrationen der Komnulnisten und macht die

Regierung öevny dafür voll verantwortlich . Die

Kommunisten unterbrechen ihn wiederholt durch

stürmische Protestruse .
Die Debatte dauert bei Blattschluß noch an ;

von unserer Fraktion wird noch Genosse Kauf¬
mann da » Wort ergreifen .

*

Segen das verbot der Matteotti -
feiern !

Dringliche Interpellation Taub ,

Schuster nnd Genossen an den

Innenminister .
Die Abgeordneten Taub , Schuster

und Genossen haben an den Herrn Mini¬

ster deS Innern wegen des Verbote » der

Matteotti - Gedenkfelcrir folgende dringliche
Interpellation gerichtet :

Die deutsch« sozialdemokratische Partei hat
zum zweiten,Jahrestag der Crnrordung Mat «

tcottis eine Reihe von Gcdenkfeirn veranstal¬
tet . Wenngleich die tschechoslowakische Bürokratie

bereits wiederholt die Freiheit der Meinungs¬
äußerung und des BersammlungsrechteS gedros¬
selt und uiiterdrückt hat , konnte dennoch erwartet

werden , daß dem deutschen Proletariat dieses
Landes nicht verwehrt würde , das Andenken
eines der Märtyrer der internationalen Arbci -

tcrbewegnng durch Gedenkfeiern zu begehen . Auch
diese bescheidene Erwartung ist enttäuscht worden .

Die Interpellation zitiert sodann den von unS

bereits in der TonnerSlagnnmmer abgedruckten
Erlaß der politischen Bczirksvertvaltung in

Schüttenhof en , durch die die Matteottifeier
unserer Lokalorganisation in Bergreichenstein au »

Gründen der Öffentlichen Ruhe und - Ordnung "
verboten wird , und fährt sodann fort :

Die politische BezirkSderwaltung in Schüt -
tinhofen hat insoweit recht , als die feig « Hin¬
schlachtung Matteottis daS fasristische System vor

der ganzen Äulnrwelt an den Pranger gestellt
hat, aber wenn sie von der Feststellung dieser un -

lengbaren Tatsache in einer Versammlung in

Bergreichritstein eine Slöritng der öffentlichen
Ruhe nnd Ordnung befürchtet , so liegt darin ge -

radezrt eine Identifizierung mit der saseistischen
Regierung , die wir als Ausgabe tschechoslowaki¬
scher Behörden keineswegs anznerkennen ver¬

mögen .
Noch sonderbarer ist das Verhalten der

Brünner Polizei , ivclche das ursprüngliche
Verbot über Intervention de « deutsche » sozial -
demokatlschcn Partrisekreiariaies zwar zurückzog,
jedoch die Bedingung stellie , daß in der Ver¬

sammlung über Matteotti nicht ge¬

sprochen iv i r d. Wie sich die Brünner Poli¬
zei eine Malteotti - Feier vorstell ?, in welcher übe «

Matteotti nicht gesprochen wird , ist uns einfach
unverständlich .

Wir stellen daher die Ansrage:
1. Sjnd dem Herrn Minister diese Verbote

bekannt ?
2. Ist der Herr Minister bereit , die unter¬

stellten Behörden dahin anzuweisen , daß sie die

Versammlungsfreiheit und die Freiheit der Moi -

nungsäußerung ohne Einschränkung zu wahren
hat ?

ftinrmken Erklärung der Vertreter der in Betracht
kommenden Ministerien im Jahre 1822 , daß die

Regierung auf Grund der Erfahrungen der Na¬

tionalversammlung ehestens etn neue »

Gesetz unterbreiten werde , ist dies bis zum heu¬
tigen Tage nicht geschehen. Im Gegenteil , die

einzelnen politischen BeztrkSbehörden sind daran

gegangen , durch eine willkürliche Auslegung
des ß 4 des Gesetzes dieses bedeutend zu verschlech¬
tern . Bei der Beratung des Gesetze» und in dem

Motivenberichte zu diesem Gesetze wurde festgc -
stellt , daß nicht nur Vermögenslose , sondern auch
solche Personen , die mit ihrem Unterhalt auf den

Erwerb de » Eingerückten angewiesen sind , den

Anspruch auf den Unterhaltsbeitrag besitzen . Trotz
dieser klaren Feststellung, daß die Angehörigen
eipeS Lohn- und Gehaltsempfänger » den Anspruch
auf den Unterhaltsbeitrag haben , wird den Ange¬
hörigen der Eingerückten der UnterhaltSbcitrag
verweigert , wenn sie Besitzer eines Häuschens
sind oder wenn die Frauen der Eingerückten selbst
Arbeiterinnen sind oder waren . Diesen Personen
wird der Unterhaltsbeitrag mit der famosen Be -

griindung entzogen , sie seien in ihrer Existenz nicht
abhängig vom Verdienst deS Eingerücktcn und bc .

sähen daher keinen Anspruch auf den UnterhaltS -
bettrag . Noch weiter geht die politische Bezirks¬
behörde Teplitz - Schönau . Ohne daß im Ge¬

setz eine Bestimmung vorhanden ist , läßt diese
Frauen der Eingerückten ärztlich
durch Militär - oder Amtsärzte unter -

suchen und entzieht ihnen , falls sie als gesund
erklärt werden , den Unterhaltsbeitrag , ganz gleich¬
gültig , ob sie früher einen Erwerb batten oder

nicht . Ein solcher Vorgang ist geradezu un .

erhört , widerspricht den gesetzlichen Bestim¬

mungen und stellt eine rücksichtslose, empörende
Maßnahme dar . AuS allen diesen Gründen stellen
die Gefertigten die Anfrage:

Ist der Herr Minister bereit , dem Verant¬

wortlichen der politischen Bezirksbehörde Tep »

litz - Schönau wegen seiner ungesetzlichen Vor -

gangSweise zur Verantwortung zu ziehen , und ist

er weiter geneigt zu veranlassen , daß in Zukunft
derart gesetzwidrige Handlungen unterbleiben ?

Ist er geneigt , den politische » Bezirksbehörden
im allgemeinen Weisungen zu erteilen , daß ent¬

sprechend dem Geiste deS Gesetze» und dem Willen

der Gesetzgeber die Angehörigen aller in Dienst¬
oder Lohnverhältnis stehenden Personen
spruch aus Unterhaltsbeitrag habeii ?
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Der Zollantras
der bürgerlichen Parteien verteuert die
Lebenshaltung einer Arbeiterfamilie um

wöchentlich Kc 13 . 50
oder

jährlich um über

700 . - XL .

Und dafür stimmen der

Bund der Landwirte , die

Cliristllctisozialen und

die GewerbepArtei .

Tagesneuigkeiten .
Kommunistifüie Demonstrationen

in den Brager Strotzen . »

11 . Jnni . Heute abends fanden im
Anschluß an ein kommunistisches Meeting auf dem

Havliöekplatz , wobei cs sich die Kommunistmr frei¬
lich nicht versagen konnten , gegen die übrigen so-
zialistischen Parteien zn hetzen , Tcmonstrationen
der Kommunisten gegen die Agrarzölle statt . Tic
Massen versuchten nach der Versammlung auf den
Wenzclsplatz 51t gelangen . Ter Zug kam jedoch
nur bis zum Polizcikommissariat in der Heinrichs -
gassc , aus dessen Tor eine starke Mtcilung von
Wachleuten anmarschiertc und den Zug der De¬
monstranten zum Stehen brachte . Tie Polizei ver¬
suchte , die Menge zurückzudrängcn , was ihr aber
nicht gelang . Plötzlich übertönten Hupensignale
das Gejohle und Schreien der Menge . Die Kom¬
munisten versuchten mit einem Lastauto , das von
ungefähr 20 Personen dicht besetzt und mit
mehrere » roten Fahnen und Plakaten geschmückt
war , den Polizeikordon zn durchbrechen , was aber
nicht gelang .

Dann ging die verstärkte Wache vor und

drängte die Kommunistctt einerseits auf den

Havstiiekplatz , andererseits in die Heinrichsgassc
hinter dem Kirchturm . Tie Tcmonstranten , die
sich bis dahin begnügt hatten , mit Stöcken und

Schirmen zu drohen , überschütteten die Polizei¬
abteilung in der Nähe der Braubank mit einem

Steinhagel , woranf die Polizei noch energischer
mit ihren Knütteln darauf losschlug .

Es gelang schließlich, die Menge bis zur
Pflastergasse zurückzudrängen . - Boi einem neuer¬
lichen Zusammenstoß ertönten plötzlich mehrere
Rcvolvcrschiissc , sowohl auü der Bolzanogasse als

auch aus dem Stadtpark . Ti « Polizei hatte von
der Schußwaffe Gebrauch gemacht . An der Ecke
der Bolzanogasse lag ein Mann mit durchschossener
Wade , der sogleich fortgeschafft wurde .

Die Menge wich vor den Polizeiabteilungen ,
die iminer wieder verstärkt wurden , durch die

Lützowgassc und durch die Hooverstraße in die Hiber -
ucrgassc und von dort gegen 2' irkotv zurück . Plötz¬
lich hörte man aus der xirkower Karlsgassc , wo
die Wache mit den Demonstranten neuerlich zu -
sammentvaf , Rcvolverschüsse , die die Polizei abge¬
geben hatte , um die Menge , die aus 2irkow zahl¬
reichen Zustrom erhielt , zum Weichen zu bewegen .
Ein Teil wurde in die Husgasse in Zirkow , die

längs der Bahn führt , abgedrängt , der größte
Teil in die aufstcigende Karlsgassc .

Gegen halb acht Ilhr abends waren der Hav -
lieekplatz und die anschließenden Straßen , di «

Hibernergasse und die Nrkower Karlsgassc voll¬

ständig geräumt . . '

„Reichsgelundhettswoche " ?

In der Zeit vom 13 . bis 20 . Juni soll in
der Tschechoslowakei eine Rrichsgesuudheitswoche
stattfinden , von der die Oeffentlichkeit aber fast
gar nichts weiß . Auf solche Art ist der Sache ,
selbst wenn cs die Veranstalter gut meinen , nicht
gedient . Recht treffend zeichnet die Stellung der

Arbeiterschaft zu dieser Veranstaltung „ Ter Weck¬

ruf " , das Organ des Arbeiter - Abstinentenbundes ,
indem er schreibt :

Ter Gedanke der Gesundheitswochcn , der
von England und Deutschland ausgcgangen ist ,
kann gewiß mit Zustimmung ausgenommen und

begrüßt werden . Ter Mensch ist das tvertvollste ,
kostbarste , unersetzlichste Gut der Gesellschaft , die

leibliche und geistige Gesundheit die wichtigste
Bedingung zur Verwertung dieses Kapitals , sie
wird in der kapitalistischen Gesellschaft tätlich
bedroht , untergraben , verwüstet , die meisten
Menschen denken nicht an ihren Schutz , solange
sie nicht leidend sind . Aberglaube und Unwissen¬
heit tragen in weitestem Maße dazu bei , um sie
zu zerstören , wir müssen daher alle Wege be -

schreite », die Aufklärung über Gesundheitslehre
verbreiten , die Massen belehren über das , tvaS

sein soll und muß . Sicher können Gesundheits¬
wochen ein brauchbares Propagandamittel sein .

Sie können ! Aber dann müssen sie geschickt
und gründlich vorbereitet werden ; cs
müssen alle dazu berufene » und bereiten Stellen
und Menschen zur Aiitarbeit rechtzeitig her¬
angezogen , an den richtigen Platz gestellt wer¬
den ; es . müssen die notwendigsten Mittel zur
Verfügung gestellt werde » . Mit einem Worte :
man darf Gesundheitswochen nicht improvisieren ,
wenn man der Sache nicht mehr schaden als
nützen will . . . .

Bei uns ? Wicviele Menschen gibt es denn ,
di « heute etwas von der Reichsgesundheitswoche
wissen?, Bor wenigen Tagen hatten Kranken -

’fttfpjff und Temcknben nkcht einmal Tinkadungen
zur Beteiligung , ob sie heute schon ciugeladcn
wurden , weiß ich nicht . Man ersucht de » und
jenen um Mitarbeit , fordert auf , Vorträge zu ver¬
anstalten , Lichtbilder und Filme vorznführen ,
Schundbücher zu verbrennen , Feiern zu veran¬
lassen , Geschenke zu verteilen , und was weiß ich
noch alles ; aber man . sagt dem Arzte oder dem
Vereine , der anfgcfordert wird , nicht ein Wort
darüber , nach welchem Plane man das alles nia -
chen soll , und vor allem , wer die Kosten
trägt . Die Presse hat bisher das offizielle
Konlmuniguc des vorbereitenden Ausschusses teils

ganz , teils auszugsweise abgedruckt , sonst hat sie
sich nicht um die Sache gekümmert . Man soll
Plakate , GesundheitSinerkbüchlcin , Mustervorträgc
bestellen , ober niemand sagt , auS welchen Mit¬
teln sie bezahlt werden sollen . Aus angeblich
„ höhere » lebenswichtigen " Gründen tvar es nicht
möglich . die RcichSgesnndheitswoche zu verschie¬
ben , inan ist sich bewußt , daß die Zeit st' ir die

Vorbereitung viel zu kurz ist, aber man setzt sich
in den Kopf , eine „ Generalprobe " abzuhaltcn ; ja
begreift man denn nicht , daß das Mißlingen der

Unternehmung die Idee schädigt und bloßstellt ?
Aber das ist cS nicht allein , was unser Miß¬

trauen gegen den Plan wachgerufen hat . Die

ganze Sache erinnert uns ein wenig an die be¬

rühmte » „ Muttertage " , von denen der Simpli -
zissimuS nicht mit Unrecht behaupte ! , sie seien von
den Blumenhändlern erfunden worden , um das

Geschäft zu beleben ; er erwarte nunmehr , daß
die Zigarrenhändler bald mit dem Plane der Va -

tertagc herausrücken wcrdeit , an denen die Pa¬
pas , die doch auch keine Hunde seien , mit Nikotin

überrascht würden . Wir haben nun einmal wenig
Verständnis filr den gesundheitlichen oder auch
propagatorischen Wert von Turmblasen , Gedenk -

baumpflanzuugen , Kirchcnseicrn , Sonnwendfeiern ,
Picrminutcnschwcigcn 4t . dgl . Ja , wir empfin¬
den es sogar als eine Art von Verhöhnung , wenn
man von einem Vierminutcuschwcigcn um drei

Uhr nachmittags an einem Arbeitstage spricht , zu
einer Zeit , da Millionen Menschen im Schachte
und der Fabrik schwerer Arbeit und mühevoller
Fron erliegen .

Es sei offen gesagt , diese ganze Wochcnord -
nung ist zngeschnitten auf bürgerliche
Kreise , die viel Zeit übrig haben , nicht aber

ans die sich rackernde und schwitzende Avbciter -

schaft . Und daß dieses ganze so überaus reich¬

haltige Programnt , das an alles mögliche gedacht
hat , an dem wichtigsten hygienischen
P r 0 b l e m e der Gegenwart , ohne dessen
Lösung Bekämpfung der Tuberkulose , der Ge¬

schlechtskrankheiten , des Alkoholismus , der Kinder¬

sterblichkeit ein Kampf gegen Windinühlen sind
und bleiben nnisscn , an der W 0 h n u n g s k r i s c»
vorbcigeht , ohne sie auch nur mit einem Worte

zn streifen , säht uns die ganze Gesundheitswoche
' als ein unbrauchbarer Torso erscheinen . Wir

wissen cS , daß weite Kreise , die sich vielleicht bei
der Gesundheitswoche Lorbeeren holen wollen , un¬

sere Forderungen nach dem A ch tst u n de n t a g»
nach den Ingendlichenurlaüben bc -

kämpfcn oder doch bekämpft haben ; wir wissen cs
und haben es erlebt , daß man den Alkohol nur

bekämpft , solange daS eigene Gläschen nicht da¬

durch in Gefahr gerät , daß die lex Holitschcr ge¬
rade von de » Deutschnationalcn abgelchnt worden

ist , und daß unser Kampf für das Gemeindesclbst -
bestimmungsrecht abgelchnt wird , weil die Jn -
teressen des Brauergcldsackes und der Gastwirte
dabei verkürzt werden könnten . Unsere politischen
und sozialen Forderungen sind gleichzeitig auch die

hygienischen Forderungen der GegeiNvart : und
wir wissen , daß Volksgesundheit , wie wir sie uns

vorstellen , nie und nimmer erreicht werden kann ,
so lange diese nnsere Fordcrnngen nicht zur Tat

geworden sind .
Aus allen diesen Gründen haben wir kein

Vertrauen zu der RcichSgesundheitSwoche .

Diktatur und Korruption .
Die Kmmunisten weisen ständig auf den glän¬

zenden Aufschwung des Genossenschaftswesens in
der Sowjetunion hin . Zn vollem Gegensatz zu
diesen Behanptnngcn steht jedoch die Charakteri¬
stik der Genossenschaften , die der bekannte Kom¬
munist Sosuowski auf dem Kongreß der Ar¬
beiterkorrespondenten gegeben hat ( „ Prawda "
vom 1. Juni ) :

,Weshalb haben die Veruntreuungen in den

Genossenschaften solche unerhört « Dimensionen
angenommen ? AuS dem einfachen Grunde , weil
dort die „genossenschaftliche Demokratie " sehr
schwach vertreten ist . Die Genossenschaften bilden

sozusagen «in DnrchgangStor für Leute , die sich
bereichern wollen . ES muß offen ' gesagt werde » ,
daß die Bildung der neuen Bourgeoisie aus dem
Lande sich in bodeutendem Maße mit Hilfe der

Genossenschaften vollzieht : man kommt , greift zu
und geht Welter — der nächste macht eS genau so.
DaS Strafgesetzbuch sagt : man darf nicht stehlen .
Die Parteibestimmung sagt : man darf nicht steh-
len . Und trotzdem sind di « Diebstähle an der Ta¬

gesordnung ,

Sosnowski weist ferner auf die Haupiursachc
dieser Erscheinung hin :

Nach wie vor existiert bei nnS ein falscher Be¬

griff von dem Parteiprestig «. Viel « sind noch im¬
mer fest davon überzeugt , daß dar Erscheinen
einer Parteimitglieds auf der Anklagebank kom¬

promittierend für die Partei fei. Vor knnzem hat
in Odessa ein angesehener Parteigenosse folgen¬
der gesagt : „ Ein Kommunist verlangt die gericht -
liche Verfolgung einer anderen Kommunisten !
Welche Gcmeiichcit ! " Solche Ansichten sind bei
uns noch stark verbreitet, "

ES unterliegt keinem Zweisek, frtanfle
die Kommunistische Partei selbstherrlich über die

gerichtlich « und exekutive Gewalt verfügt und die

ganze Oeffentlichkeit monopolistisch beherrscht , der

Kampf gegen diese Erscheinungen , die die Bedeu¬

tung der Gcnosscuschafteit vollkommen untergra¬
ben, aussichtslos ist.

Die letzt « Garnitur . Ter „ Kritikus " aus
der kommunistischen „ Internationale "
scheint a » S der Slowakei bereits wieder heimge -
fundrn zu haben . Tenn bei seinem ersten Wieder¬

auftauchen in den Spalten dieses Blattes erzählt
er nichts mehr von feschen ' östlichen Jüdinnen , die

ihm trotz ihrer Goldzähne imponiert haben , nichts
von Neisegcscllschafterinncn , die dem bolschewisti¬

schen „Kritikus " angenehm di « Zeit vertrieben ,

obztvar sie so national . bürgerlich waren , daß sic
nicht einmal italienische Orangen aßen . Bon all -
dent schweigt jetzt . „Kritikus " , der seiner Intelli¬
genz nach mit einem gewissen HanSliczek identisch

sein dürfte , und wendet sich heimischeren Angele¬
genheiten zu , mit denen >nan ihn intmerhin vcr -
trauter vermuten sollte als mit reisenden Bour¬

geoisen aus der ersten oder zweiten Eisenbahn¬
klasse. Aber . ^kritikuS " hat schon oinmal Pech. Ob
in der Slowakei oder in Teplih , überall binden

ihm die Leute Bären auf . Irgendeiner , der sich
auS dein armen Teufel einen guten Tag mache »
wollte , hat ihm cingcredet , daß in der deutschen
sozialdemokmtischen Partei jetzt , „ die zweite Gar¬
nitur in die Bresche springen " müsse , daß Hofbauer
„ nach einer internen AbschiedSfcier " Teplitz ver¬

lassen werde , weil er Chefredakteur des „Sozial¬
demokrat " getvordcn sei und daß in Prag die Dok¬
toren Strattß und Franze ! die Parteiführung
übernehmen tvcrden . Kritikus ist schon ängstlich
besorgt nm das Schicksal unserer Partei unter die¬
ser ztveitcn Garnitur , denn Hofbauer sei ein er¬
bärmlicher RechtSsozialist geworden , die beiden an¬
deren Genossen seieit „ organisasionsfremd " und

Franzel überdies ein furchtbarer Antisemit . ( Hie¬
bei ist dem , ^krtiknS " sicherlich wieder die liebens¬
würdige slowakische Jüdin mit öent Goldzahn ein »
gefallen ! ) Nm die Schöne zu beruhigen , stellen wir
fest, daß da jemand ihren Freund « lend ange -
schwäht hat oder das er sich selber alles erlogen
hat . Weder an der Geschichte mit dein Chef¬
redakteur noch an der mit der Parteiführung ist
auch nur ein tvahres Wort . Die „ Interna tionale "
sollte doch trachten , von dieser letzten Garni¬
tur ihrer Berichterstatter losznkommcn , weil sic
sich sonst einfach unniöglich macht oder wenigstens
sollten die Teppen nur revolutionäre Eindrücke
auS der Slowakei niedevschreibcn .

DaS Adelsvrädikat des '
sozialdemokratischen

Abgeordneten . Genosse d « Witte schreibt unS :
Aach Mitteilungen der bürgerlichen Presse hat
sich das HauSpräsidium dieser Tage auch mit der

wichtigen Frage befaßt , wieso ich noch immer bei
Schreibutig meines Namens daS Adclsprädikat
„ de " gebrauche , trotzdem doch der Adel abgc -
fchafft und die Führung von LldclSprädikaton ge¬
setzlich verboten ist . Schließlich kam man — so
heißt cs in den Meldungen — dahin überein ,
durch das Ministerium dcS Innern die Rechtlich¬
keit und historische Herkunft dieses AdelSPrädika -
teS fcststellen zu lassen . Mei » erster Gedanke beim
Lese » dieser Meldung tvar der auch nahe¬
liegendste : „Glückliche Lettt ' , hab ' » zu so ' was a
Zeit " . Im übrigen aber möchte ich doch dein
Ministerium des Innern nicht unnützerweise
etwas von seiner kostbaren , augenblicklich von
viel wichtigeren Aufgaben — Verbot von Mat -
teotti - Bersammlungcn uftv . — in Anspruch ge¬
nommenen Zeit rauben , und so empfehle ich ihm
denn , vom Kreisgcrichte Eger die ntein „ AdelS -
prädikal " behandelnden Akten kommen zu lassen,
um gleich im Bilde zu •fein. Der Staat hat mir
nämlich schon auS dem gleichen Grunde den Pro¬
zeß gemacht und ihn in allen Instanzen verloren ,
da das „de" ein Bestandteil nreineS Namens ist
— meine Familie ist vlämischer . Herkunft — und
ich natürlich nicht willkürlich nieinen Familien¬
namen ändern kann . Vielleicht genügt dieser Hin¬
weis , unt dem Miitisterinm des Innern tvcitere
Benn ' ihungen hinsichtlich des „AdelsprädikatcS
de " pl ersparen und auch die bürgerliche Presse— die tschechische , wie die deutsche — z,l be¬
ruhigen .

Die Sprachenfrage bei Einladungen zum Prä¬
sidenten . Zu der inr Abendblatt der „ Narödni
Lisch " am 10 . d. M. veröffentlichten Meldung mit
der lleberschrift : „ Die deutsche Sprache in der
KabincttSkan ' lci des Präsidenten " übersendet dis
Kanzlei deS Präsidettteii der Republik folgende
Auftläruug : „ Zu den Ctnpfängetl bei deut Herrn
Präsidenten werde » die tschechischen Gäste aus¬
schließlich mittels tschechischen Einladungett ge¬
laden . Unsere Staatsbürger deutscher Nationalität
werden in deutscher und tschechischer Sprache ein¬
geladen . In deut Falle , welcher den Anlaß . zur
obigen Meldung gab , ist es nur durch ein Per -
sehe » geschehen , daß eittem tschechischen Gaste eine
Einladung in tschechischer und. deutscher Sprache
gesandt wurde . Dem Eingeladenen tvurdc daS
Persehen einerseits als Fehler , hervorgerufen durch
die rtnrichtige Einreihung des Eingeladenen unter
die Professoren der dentschen Universität , ander¬
seits durch die große Zahl der Einladungen auf¬
geklärt . CS ist also nicht wahr , daß auf der Ein¬
ladung auch der Name des Eingeladenen in dvnt -
fcher Sprache geschrieben war .

Ein Arbeiterkind vom Auto überfahren. In
Rumburg fuhr Mittwoch nachmittags das
Auto des FarbereibesitzerS Dehncrt durch die enge
Färbergasse . Das zehnjährige Töchterchen des
Heizers Klinger wollte gerade auf die Gasse
hinauSlaufen Und wurde vom Auto niedergestoßen .
Das arme Kind erlitt einen Schädelbruch und
war sofort tot . Der Vorfall zeigt, daß auch in den
Kleinstädten die modernen Berkehrsgcfahren

Rundfunk für Mer
Programme für morgen , Sonntag .

Prag : 8. 80 LandwirtschastSfunk und Prcssenach-
richten , — Landwirtschaft - Vortrag , 0. 80 Übertra¬
gung aus der Karolinenthaler Kirche , 11. 00—12. 00
Vortrag der populären Kapelle Fr . Ludwig : Sme¬
tana : Libnfsa , Ouv . , National lieber , Tschaikovskij :
Eugen Onegin , Phant . , Fibich : Poem . 17 . 00 —1800
Nachmittag - konzert . Sextett d. R. I . Tschaikowskij :
Walzer ans der Oper „ Eugen Onegin " , O. Ncdbal :
Bon Märchen zu Märchen . Phantasie . Sinigaglia
8. : Picinontcsischer Tanz , I . Offenbach : Menuett
und Barcarolr auS „Hofsmanns Erzählungen ".
Reinecke : Balettniusik ans der Oper „ König Man¬
fred " , Siede : Matador . Spanischer Tanz . — 18. 00
Deutsche Scndnng : Tilly de Garm0 ,
Mitglied de - deutschen Lande - khea -
ters in Prag : 2 Arien au - „Freischütz "
von Weber und Wiege u' l i e d c r aus
„ Der Kuß " von Smetana ; am Klavier
Kapellnielster Han - Schick , Prag . —
20 . 00 Wettervorhersage . 20 . 02 Bunter Abend . Mit¬
wirkende : Sextett des R. I . , Prager Mandolinen -
klnb , VaSa Lhmel ( Gesang ) , I . Stkpanck (Geigel ,
Rezitation . Klughardt : Aus Reisen . Suite . Sextett .
I . Kaan : a ) Linden , b) Wenn der Mai zurückkchrt .
Gesang . Toselli : Serenade . ( Geige . ) L. Siede : In¬
diskretion . Sextett . R. Friml : a) Churavim,
b) Ta - Kränzchen . R. Drigo : Der vcrlicbie Pierrot .
Rezitation . Zevlonn : Die Prager am Ausflug .
R. Zamrzla : a ) Ba eigan , b) Lesky krakovakck .
c) Na dubk lkala hrdliLka . A. Dvokak : Humoreske
( Geige ) Silvio Negri : Al chiaro di luna . Serenade .
Salvetti : Florcal . Intermezzo . L Rafaclik A santa
Eccilia . Marsch . I . Bobokil . Frühlingslnftchcn . Ma¬
zur . Lederer : Reve des FlcurS . Walzer . 21 . 00 Pro -
nwnadenkonzcrt . 22 . 00 Zeitsignal aus der Prager
Sternwarte . Es folgen Sport - , Theater - , und neu¬

este Nachrichten des Pressebüros . — Brünn : 0. 80
LandwirtschaftSsunk . Pros . Dr . E. Bayer : Die Na¬
tur und der Ursprung der Haustiere . 10 . 00 —11 . 00
Konzertmatinee : Mitw . Opernsängerin Lechova -
Levikkova . R. J. »Lrchcster . Rossini : Ouvertüre zu
„ Der Barbier von Sevilla " . N. I . - Orchcster . Mo¬
zart : Arie d. Astaric aus „Zauberslöte" ( Frau Cc<
chova - Levikkova ) . Verdi : Phantasie aikS „ Aida " ( Or¬
chester d. R. I . ) Mozart : Arie d. Konstanzc auS
„ Die Entführung ans dem Serail " ( Frau Ceckova -
Lcvikkova ) . Tschaikowsky : Phantasie aus der „ Pique
Dame " ( Orchester des R. I . , am Klavier Kapcllnt .
I . Ianota ) . 19 . 25 Einführung zur Opernscndnng
„ Talibor " . 19 . 80 Opernübcrtragung aus deut Na¬
tionaltheater in Brünn : Dalibor , Oper von B.
Smetana . Hierauf Nachrichten des Pressebüros .

*

Wellenlängen der Stationen : Prag
868 , Brünn 521 , London 365 . Paris 1750 . Berlin
505 und 576 , Stuttgart 448 , Leipzig 452 , BreSIau
418 , München 485 , Frankfurt 470 , Wien 530 , Zü¬
rich 515 .

wachsen und immer neue Menschenopfer fordern ,
wenn nicht auf beiden Seiten höchste Vorsicht
geübt wird .

Die Vorlage über di « Bereinigung der bei¬
den Brünner Bezirksgerichte stand in der am
1. Juni stattgcfu »denen Sitzung des Berfassnngs -
uud Rechtsausschusscs zur Verhandlung. Ten

Bemühungeit unseres Vertreters tm Berfassungs -
ausfchussc , Genossen H a ck c n b « r g, ist es ge¬
lungen , die Absetzung dieses Gegenstandes von
der Tagesordnung zu evtvirkcn . lieber das Schick «
säl der Vorlage selbst ist ttaturgcmäß noch nicht
cttdgültig entschieden .

Der Sowjetgesandte in Hoftracht . DaS tsche¬
choslowakische Preßbüro versendet folgende Nach¬
richt :

London , 11. Juni . Blättermeldungcn zu¬
folge erschien gestern der S 0 w j c t - Ch a r g e
d' a f f a i r c - bei der R e z e p t i 0 it b e im K ö-
nige im Hosgcwandr , in knrzen Hosen und mit
dem mit Edelsteinen besetzten Degen .

Man erinnere sich, was die kommunistische
Presse für Tänze aufführte und welches Indianer¬
geheul sie anstimmt «, als seinerzeit dw englischen
Ärbeiterminister in traditioneller Tracht erschienen
waren . Nun geht der Sowjctgesandte zur „Rezep¬
tion " , zum Tee - Empfang des englischen Königs,
und macht dem Herrscher des britischen Imperi¬
ums , das die Kommunisten doch nur deshalb nicht
stürzetr können , weil cs die Sozialpatrioten ver¬
hindern , seine Aufwartung in Hoftracht und gar
mit einem edel st ein besetzten Degen !
Wie tvär ' S, wenn „ Vorwärts " und Internatio¬
nale " ei » Bild dieses auswärtigen Rotarmisten
brächten ?

Vierzehnte tschechoslowakische Klassenlotterie .
Grundzahlen 16 und 83. ) 100 . 000 K: 177816 ; 80 . 000
K: 49033 ; je 10 . 000 K: 99133 119816 ; je 5000 K:
1038 7033 9883 14133 40716 46933 48516 61533
65616 72516 95816 105716 124716 126816 139738
187033 190833 239783 ; je 2000 K: 9133 15733 23183
26383 86216 40383 51333 53733 54233 70033 74833
76633 81816 85016 87833 116533 116916 125516
132916 136033 151816 160433 162733 166316 175016
176416 186016 201616 202616 207016 209016 219433
219716 226683 227016 231316 235316 287183 237233 :
je 1000 K: 8716 13616 15038 28633 34833 37238
40116 47616 61016 62716 65816 66033 75638 77483
78816 84016 84916 86116 93538 93716 94916 106316
114533 118916 121516 , 124416 125783 , 129138
184233 185216 138516 138833 139816 140583
148216 148933 154588 162588 170038 170916 174333
176788 176938 177816 177538 179110 180133 180533
185233 185916 188416 190633 192516 192816 195716
197533 197633 198983 200433 203333 205938 207116
207716 211483 213616 219216 220933 225016 225633
226388 227733 228533 229316 230233 232016 234810
285583 .
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„Walsenmädchen ist abzugeven ". Unter die »

fcm schönen Titel veröffentlicht d' e „Sudctendeul -
schc Tageszeitung" folgend « noch schönere Mel »

' düng:
Ein unter der Vormundschaft des slädt . KIn -

derschutzamteS in Troppau stehendes Mädchen , 4

Monate alt , dessen Mutter bei der Geburt gestor¬
ben ist, vollkommen vcrtvaisl , ist wegen vollstän¬
diger Mittellosigkeit au liebevolle Personen dau¬
ernd abzugeben . Das Kind kann im

Säuglingsheim der deutschen Landesstelle für Kin -

derschntz und Jugendfürsorge für Schlesien in

Digstadtl besichtigt werden

„Abzugeben, , wie ein Subabonnement der

„Sude tendeut scheu TaaeSze tung " und „ kann be -

Äwerden"
wie ritt altes Klavier , ans dem

sitz » noch ein paar Kronen heranSholen
will. Selbst wenn sie wohltun und Hilfe leisten
wollen , reden und schreiben sie schon wie Wt -

warenhandler , diese edlen Germanen !

Ein staatlicher Kur « für »vuchwart « in Karls¬

bad. Auf Grund eines Erlasses des Ministeriums
für Schulwesen und DolkSkultur findet Heuer in

jkarlidad in der Zeit vom 2. bis 28. August ein

staatlicher Lehrgang für Buchwart « statt , der den

Zweck hat , Bnchwartcn in Gemeinden von 2 —10 . 000

Einwohnern das nötige theoretische und praktische
Nisten beizubringen . In den Lehrgang werden

ausgenommen: In erster Linie Buchwartc oder Per¬

sonen , die einen solchen Posten begleiten wollen oder

sollen. Und zwar zunächst aus dem ganzen Gebiet «

der Republik aus Orten von 2 —10 . 000 Einwoh¬

nern , ferner DistriktSbüchereiaufseher und Bücherei .

Referenten der BezirkSbildungSauSschüsse . Schließ¬
lich können auch Buchwarte von Gemeinden mir we¬

niger alS 2000 Einwohner ausgenommen werden ,
Venn sie die erforderliche Dorbiiduna Bürgerschule )
besitzen und In der Umgebung von Karlsbad ( Gau )

ihren Wohnsitz haben . Besitzen solche Buchworte die

gesorderte Bildungsstufe nicht , so können sie trotz¬
dem ein Gesuch um Aufnahme einbringen , über daS

I« sedem einzelnen Falle daS Minist . ^ ium entschei¬
det. — Di « Anmeldungen sind bis zum 18. Jun '
l . J . an den BezirkSbildungSauLschuß Karlsbad

lProf. Dr . L. Herold ) Gymnasium zu senden . Die

Teilnehmer des Lehrgang ?, die um Fahrbahnpreis -
nmäßigung ansuchen , haben ihre G" ' uche mit der

ausdrücklichen Bemerkuna , : b cs sich nm zwei Rei¬

sen ( Hin- und Rückreise ) oder eine tägliche Fahrt
handelt, ebenfalls beim BczirksbilsungSauSschuß in

Karlsbad einzübringen . Zugleich haben sie die au ? »

«füllte „Eisenbahnlegitimation " ( erhältlich an der .

Tastenschaltern der Bahn ) , die unbedingt mit . dem

yemeindesicgel der Anfcnth - iltSgemeinde und «inen

Hll - StenPel zu versahen ist , beizulcgen . — An mit -

tellost Teilnehmer auS entlegenen Orten werden

10 Staat - st ipendien zu 300 K und 10

LtaatSstipendien zu 200 X nach Absolvierung deS

kehrgangeS verliehen . Die entsprechenden Gesuch «
sind bis . längstens 2. August einzübringen . Die

Aemeinden sind verhalten , die Kosten der Lekens -

miterhaltcS zu decken , die dem Buchwart aus der

Tellnahme am KnrS erwachsen . Di « Anmrldungen
«üsten genaue Angaben enthalten , ob di « Teilneh¬

mer auf eigenes Zimmer oder gemeinsam « Unter¬

kunst, auf gemeinsamen Mittagstisch , Bebnpreiser -
Mäßigung und staatliches Stipendium reflektieren
Die Anmeldungsexemplare sind sofort beim Bezirks -
lildungSauSschuß Karlsbad zu verlangen .

Die Hauptversammlung des Verbandes der

deutschen SelpstverwaltungSkörper findet in

Bodenbach vom 28 . bis 28 . September
1926 statt . Auf der Tagesordnung werden

stehen: Innere BerbandSangolegenheiten (Tätig -
icäsbcricht , RechuuugSbericht , Voranschlag
1926-1927 , Wahl des Vorstandes , der Rechnungs -
Prüfer, des Schiedsgerichtes ) , Berichte ( «in Be¬

richt über den Finan«t »lSgleich zwischen dem

Deutschen Reiche und seinen Selbstverwaltung s -

verbänden , erstattet von einem «ichSdeutschen
Fachmann«, der gleiche Gegenstand für di « Tfche-
chopowakoi , Bodenreform und Waldverstaatli -
chung ) . Näher « Mitteilungen werden noch durch
di« Presse und durch die „BerbandSnachrichten "
«folgen.

Zum Internationalen Bibliothekarenkoiwretz
in Prag . Dom 28 . bis 30 . Juni findet in Prag
ter Internationale Kongreß der Bibliothekare
und Bücherfreunde statt , der sich mit wichtigen
Fragen der - , geistigen Zusaminenarl ' . ' it und des

Austausches wissenschaftlicher Bücher und Biblio¬

thekare beschäftigen wird . Neben dieser auf streu -
ger Wissenschaftlichkeit aufge bauten Kongreßarbett
sind die Fragen der Volksbüchereien nicht zurück¬
gestellt worden , sondern sollen in ihrer vollen Be -

oeutung für die moderne Kuli «reut Wicklung jedes
Volkes behandelt werden . Die Vorarbeiten leistet
ein Ausschuß, an dessen Spitze Prof . Tille steht .
Die Sudetendeutschcn sind an diesen Bor «
arbetten durch Fachleute und Bücherfreunde . dar -
unter dem Prorektor Jatsch , Prof . Wostrh , Direk¬
tor Jaksch, Dr . Moucha u. a . entsprechend vertre¬
ten; auch an der - wissenschaftlichen Arbeit des

Kongreffes werden sie Anteil nehmen. Eine der

Bedeutung des wissenschaftlichen und schöngeisti -
gen deutschen Buches würdige Vertretung der

deutschen und österreichischen Fachleute wird er¬
wartet . Eine stark « Teilnahme sudetendeutscher
wissenschaftlicher und volksbildnerischer Kreise
sowie Einzeler am Kongresse selbst und seinen Ar «
« rn nachdrücklichst empfohlen . Der Teilnehmer -
«iten wird von den deutschen AuSschußmitglie»
beitrag beträgt für einzelne oder Körperschaften
100 K (bei 5 Vertretern ein - und derselben ^ Kör¬

perschaft 200 X) ; die Teilnehmer erhalten 33 Pro -

Snt Bahnermähigutig, freien Zutritt zu den AuS -

tllungen und zahlreiche Veröffentlichungen ( dar -
unter auch ein « sudetendeutschc ) . Im Anschluß an
di «

Kong«ßberätunoen erfolgt anr 1. und 2. Juli
kmeStudienfahert nach Südböhmen ,

wo auch die wcrwollen Büchereien und Archive in
Kruntau und Stift Hohcnfurt besucht werden . Am
3. Juli findet die Schlußsitzung in Prag statt .

Große Eisenbahnkatastrophe. Am Saltriver
in der Nähe von K a p st a d t ereignete sich ge¬stern ei » schwerer Zugszusammenstoß. DaS An -
einanderprallen der beiden Züge ivar derart hef¬
tig , daß ein großer Teil der Wagen auS den
Schienen gehoben und vollkomnien zertrümmert
wurde . Nach den bisher vorliegenden Meldun¬
gen sind 14 Personen getötet , 60 verletzt
worden , darunter einige so schwer, daß an ihrem
Aufkommen gezweifelt wird .

Wegen widernatürlicher Unzucht wurde in den
letzten Tagen der Eichiiteister K. H. in Trailtenau
von der Gendarmerie dem Gefängnis eingeliefert .
H. soll . Knaben im Alter von 10 bis 12 Jahren in
seine Wohimng genommen haben , um sic dort seinen
homösexucllcn Trieben gefiigig zu niachen .

Nicht einmal ei » Jahr hat eS gedauert und
die mit so großen Versprechungen in - Leben
gerufene Thcatergesellschaft für die „sudetendeut¬
schc Bühne " in Teplitz ist zusammengebrochcn .
Nach den Berichten in der Presse ist die Theater¬
gesellschaft schon vor Wochen in derartige finan¬
zielle Schwierigkeiten gekommen , daß sie nicht
mehr weiter konnte . Die leitenden Funktionäre
haben an den Bürgermeister eine Zuschrift gerich¬
tet , in der sic mitteilten , daß die Gesellschaft in
Konkurs gehet » müssc und die Vorführungen im
Theater für den letzten Teil der Spielzeit nicht
stattfinden können , wenn nicht die Gemeinde das
vorl »andenc und weiterhin entstehende Defizit zur
Deckung übernehme . Der Stadlrat von Teplitz
hat nun sofort die fiir die nächsten vier Monate

zu zahlende Subvention in » Betrage von 80 . 000
Kronen auf einmal fiüsiig gemacht , um die Aus¬
zahlung der Juni - Gagen für die Bühnenangestell¬
ten zu enuöglichen . Was dann weiter geschehe »»
soll , ist vorläufig noch nicht klar ; tS sind nun
eine Menge Köche an der Arbeit , um den Brei
recht gründlich zu behandel »» und dabei wahr¬
scheinlich gänzlich zu verderben .

Jedes Volk hat seinen König , den es ver¬
dient und jede Stadt hat Kunskstätten , die dem

Geist entsprechen , welcher in der betreffenden
Stadtverwaltung herrscht ! Wenn dies irgendwo
zutrifft , so auf die Kultur , und . Kuuslstätten in
den deutschen Städten der tschechoslowakischen Re «
publik . Was wird da nicht bei ftstlichen An¬

lasten über die deutsche Kultur und die deutsche

Kunst geredet . Mancher der deutschen Politiker
und Konrmunalverwalter trieft >««r so von
Liebe und Verständnis fiir die kulturellen Bestre¬
bungen des deutschen Volkes . Rur tvenn durch
di « Tat bewiesen werden soll , tvie ernst man es
mit der Kultur des deutsche »» Volkes meint ,
wenn cs Geld und Hirnschmalz kostet , da » »n ver¬

sagen die - Herren . Wir haben dies ja in A»»stig ,
in Reichenberg , Gablonz und Eger ebenfalls »nit -

crlebt , als « s darum ging , das Theater als

Kunststätte zu erhalten . Neben dem Attentat a»»f
die Löhne »i >rd Gehälter der Arbeiter und Ange -
stellten und ihre geregelten Lohn - und Arbeits¬

verhältnisse tvar es in Auffig , wo die sozialdemo -
kratischc Stadtverwaltung das Theater mit Mühe
und Opfer « in die Höhe brachte , mit eine der

ersten Tatei » unserer bürgerlich - nationalsozialisti¬
schen Genieindemehrheit , die Axt an daS deutsche

Theater z»» legen . Die Eigenregicführung mußte
als „sozialdemokratisches Experiment " beseitigt
werden und das Theater wurde verpachtet . Unsere
Genossen in der Stadtvertretung habe »» sich da¬

gegen zur Wehr gesetzt , konnten aber das Atten¬

tat nicht verhindern , nachden » nur » einmal der

Ausgang der Gemeindctvahlen auch das Schick¬
sal des Theaters in die Hand der derzeitigen
Mehrheit legte . Nachdem der Beschluß auf Ver¬

pachtung des Theaters in der Gemeindevertre¬

tung gefaßt tvar , schrieben wir , daß es nunmehr

mit den » Theater bergab gehen tverdc und die

Theaterfragc weiter in Aussig ein ungelöstes
Problem bleibt . Wie recht wir damit hatten ,

beweisen die Erfahrungen in » letzten Jahre . We¬

der die Schwierigkeiten , noch die finanziellen Auf -
wendungcn sind kleiner geworden ; kleiner wurde

höchstens das Ansehen des Theaters und sein
Wert als Kunststätte .

Mit dem Teplitzer Theater ist es so

ähnlich gegangen . Die Geineindewahlcn im Okto¬

ber 1923 habe »» einen Erfolg für die bürgerli¬

chen Parteien gebracht und die neue Mehrheit

ging ebenfalls daran , n»it der „Thcaterwirtschaft "

Ordnung zu niachen . Bor allem mußte , so wie

in Aussig, der letzte Rest von Eigenrcgic beseitigt
werden . Die Teplitzer Gemci»»deherre »t . stehen

- genau so wie ihre Aussiger Kollegen auf dem

Standpunkt , daß man die Eigenregie schon des¬

halb beseitigen muß , weil sie eine sozialistische

Forderung darstellt und dabei noch der große
Vorteil herauskvmmt , daß n » an sich einer großen
Arbeit und Vcranttvortling entledigt und sorgen¬

loser regieren kann . Es w» » rdc also eine Thea -

tergesellschaft , G. m. b. H. gegründet , der man

das Theater übergab . Unsere Genossen i>» der

Teplitzer Stadtverwaltung haben vor dem Expe¬
riment gewarnt u»»d als die Warnung unbeachtet

blieb , eine Erklärung abgegeben , in der

sie fcststcllten , daß sie grundsätzlich dagegen

sind , daß die G. m. b. H. das Theater

übernimmt , daß sie aber dem Versuche der Neu -

Zehntausend Kronen zuviel anSgezahst . Die

Postbeamtin P k i k r y l in Kostcletz a. H. zahlte
dieser Tage irrtümlich dem Schuldiener Mora -
wek der Volks - und Bürgerschule 10 . 000 Kronei »
zu viel auS . Da der Schuldiener das Geld nicht
zurückbrachte , erstattete die Postbeamtin die An¬
zeige . Morawck bestritt zn»»ächst, daß er einen

Mehrbetrag erhalten hatte , gestand aber schließlich ,
ihn im Keller versteckt zu haben , wo man auch den

größten Teil deS Geldes fand . Gegen bei » Schul¬
diener ist die Strafanzeige erstattet worden .

Bon einer Löwin angesallen . Bei einer Probe
in den » in Weimar gastierenden Zirkus „ Barum "
wtlrdc der mit 20 Löwen auftretende Dompteur
Albcrty von einer Löwin angefallen , die sich in
seinen Oberarm und In die Brust verbiß . Es gelang
dem Dompteur trotz stark blutender Wunden , die
Tiere in den Käfig zurückzubringen , dann brach
er aber zusammen und mußte in ärztliche Be¬

handlung gebracht werden .

regelung der BctriebSführu >»g keine Schwierigkei¬
ten in den Weg lege »» wolle »» und sich aus die¬

sem Grunde der Abstimn»»»ng über diese Angele¬
genheit enthalten .

Was mffere Genossen in der Teplitzer Stad » -

Vertretung schon danrals voransgesehcn haben ,
ist sehr früh eingetreten . Trotz aller Kunststücke ,
die dem Theater als . Kunstinstitut sicher nicht zum
Vorteil gereichten , ist die Theater - Gesellschaft nun¬

mehr wahrend der Spieheit total fertig gewor¬
den . Soll « in Theaterskandal vermieden wer¬
den und die Vorstellungen bis zun » Ende der

Spielzeit stattfinden , so muß die Stadt mit finan¬
ziellen Mitteln einspringen . Mas sich in den
anderen deutschen Städten bereits wiederholt
hat und künftig noch wiederholen wird — denn

daß die bürgerlichen Gemcindevertreler in der

nächsten Zeit Vernunst annehmen würden , ist
ja kaum anzunchmcn — ist nun auch in Teplitz
eingetreten . Der Bestand des Stadlthcaters als

Kunst - »»nd . Kulturinstit »»t ist in ernstester Gefahr !
Ei »» gutes , künstlerisch hochstehende - Theater ist
eben nur dann z»» erhalten , wenn die gesantte
Bevölkerung zusammciisteht und eine vernünftige
kultur - und kunstfreundliche StadwerwalMng sich
n»it allen Mitteln für die Erl >altung einsetzt . Da

gehtS natürlich nicht so, daß man immer auf
cii » „ Politikum " hinweist » wenn Andersdenkende
oder Mir die Sozialdemokraten ihre Auffassung
verteidigen , sondern nur , » venu inan ernstlich
über das ganze Problem und sein « Lösung nach¬
denkt , die Kunst « und Kulturstätten als Gemein -

gut aller Menschen und nicht als Privilegicnbe -
sitz einzelner kleiner Schichten der ' Bevölkerung
betrachtet . *

Bemerkenswert ist auch die Stellung der

deutschen Nationalsozialisten zur Teplitzer Thca -
tcrfrage . In einen » großaufgemachten Artikel
in » „ Tag " von » 10 . Juni l . J . schreibt der Tep -
liher Stadtverordnete Sepp Matzlik »über die

Teplitzer Theatcrkrisc und kommt dabei zu der

Schlußfolgerung , daß die Führung des Stadtthca -
tcrS nur möglich ist , wenn der gesamte Theater¬
betrieb in die absolute und uneingcschräufte
Eigenregie der Stadtgemciudc » übernommen wird

und eine Einschränkung des Betriebes durch die

Auflassung der Oper im Sonliner , durch die

Schließung eines oder beider Säle im Theater
an theatcrschwachen Tage »» im Sommer und im

Winter und durch Zulassung von geschlossenen Ar -

beitervorstcllilngen im Rahmen der bestehende »»
deutschen Arbeiterparteien möglich »st . Der

Herr Sepp Watzlik steht also mit

seiner Meinung im diametralen Wi¬

der st reit zu der Auffassung seiner
Aussiger Parteifreunde . In Aussig
tragen die deutschen Nationalsozialisten dafür die

Beranttvortnng , daß die bürgerliche »» Pläne be¬

treffend die Verpachtung des StadtthcaterS in die

Tat umgesetzt tverden konnten . Ohne die Stim¬

men der »»ationalsozialistischen Vertreter gibt cs
in » Aussiger Stadtparlanicnt keine Mehrheit für
die Bürgerlichen . Sie stütze »» den Bürgerniei -
sterstuhl , mit ihrer direkten oder indirekten Mit¬

hilfe werden alle reaktionären Maßnahmen durch -

geführt , mit ihren Stin » n » eu tvurde auch die

Eigenregicführung beim Allffigcr Stadttheater
aufgcgebeu und die Verpachtung beschlossen . Und

tvenn hellte in Aussig der Wetterführung des

Theaters große Schwierigkeiten im Wege stehen ,
die nicht allznleicht beseitigt werden können , so
sind daran nicht zuletzt die deuffcheu National¬

sozialisten schuld . Der Herr Sepp Watzlik wird

also mit seiner Meinung über die Betriebsfüh -
rung des Theaters wohl hübsch alle ! »» bleiben ,
wenn cs zu elltschejden gilt . Solange die Na¬

tionalsozialisten keinen direkten Einfluß auszu¬
üben vermögen , wie dies in Teplitz der Fall ist,
also ihre Ansichten sozusagen Theorie bleiben ,
können sie sich einmal als SHialisten zeigen und

auch für die Eigenregie der kommunale » » Be -

tricbsführung eintreten . Soweit sie praktisch ar¬
beiten und ihre Tätigkeit auch Veranttvortcn »müs¬
sen, sind sie Schleppträger der Bürgerlichen und

genau so tvie diese die Totengräber unserer deut -

scheu Kultur - und Kunststätte »».
Die Bevölkerung selbst wird also in allen

Gemeinden nicht nur das eigene Schicksal , sondern
auch das Schicksal der Kunst - und Kulturstätten in
di « Hand nehmen müssen , d. h. dafür sorgen
müssen , daß die Gemeindeverwaltung in die
Hände von Vertretern gelegt wird , die nicht ein¬

seitige Klaffenpolitik des besitzenden, aber —bis

auf wenige rühmlich « Ausnahmen — kultur . und

kunstfeindlichen Bürgertums , sondern Politik im

Interesse des kulturellen und wirtschaftlichen
Aufstieges der Allgemeinheit treiben . Kultur
und Kunst werden erst dann eine wirkliche und
dauernde Heimstätte bei uns gefunden Haven ,
» venu daS aufstrebende Proletariat stark und

selbstbewußt die Geschicke der Menschheit leitet
und unsere BertvaltungSkörperschaften frei sind
voi » jenem Bierbankcinffuß , der gerade dem

deutschen Volke schon so schweren Schaden berei¬
tete . Leopold Pölzl .

Volkswirtschaft .
Wle »egen die Dinge in Trotz -

brilannien ?

Auf diese Frage gibt ein im » Labour Preß
Service " , dem Organ deS Britischen GewerkschastS -
buitdeS und der Britischen Arbeiterpartei ver¬
öffentlichter Artikel Antwort , in dem es heißt :

„ Nach mühevolle »» Wochen des Verhandelns ,
nach eine » » Generalstreik von neun Tagen und
einer Aussperrung der Bergarbeiter , die bereits

mehr als einen Monat dauert , ist das Bergbau¬
problem noch nicht gelöst . Weshalb ist bis jetzt
feine Lösung gefunden worden ? Die Anttvort ist
einfach: »veil die Negierung und die Bergherren
die Hcrab ' ctznng der Löhne und die Verlängerung
der Arbeitszeit als einzige Lösung betrachten . Seit
Begin « der Verhandlungen , die nach der Ver -

öfsentlickmng deS Berichtes der Zlöniglicheii Kohlen¬
kommission einsehten , beharrten die Unternehmer
und die Regierung auf Lohnherabsehunaen und

ArbeitSzeitverlängernngen . Anstatt geduldig und

überlegen den Plan der Kohlenkommission ins
Werk zu sehe»» und die Industrie auf Grund der

Empfehlungen der Komnrissioi » zu reorganisieren ,
anstatt sich über die »nögliche »» Resultate dieser
Umgestaltungen Rechenschaft zu gebe»» und festzu¬
stellen , welche Opfer die Lage der Industrie ver¬

langt und wie die Bürde gerecht Wischen den be¬

troffenen Parteien verteilt werd « » » kann , hat die

Regierung genau den entgegengesetzten Weg ein¬

geschlagen . Sie hat versucht , die Bergleute dazu

zu bewegen , die ganze Last zu tragen !
Die blindesten politischen Anhänger der Re¬

gierung . die diese währe »»d des Generalstreiks mit

fieberhafter Begeisterung unterstützten , müsse »» sich
nun über die tolle Unvernunft der Regierung
Rechenschaft ablcgen . ES war ihre Haltung wäh -

reild der Verhandlungen, - die zum Generalstreik
führten . Baldwin hat den Bericht der Kohlen¬
kommission und das Angebot bctrcffc »»d die finan¬
zielle Hilfe der R«gicn »»ig gegenüber de»» Berg -
lcnte »» als Köder verwendet . Auf der ganzen Linie

hat er aber in Wirklichkeit ausschließlich Lohn¬
herabsetzungen in » Auge gehabt .

Er hat das Problem bis jetzt nie so a»»gc -

faßt , tvie es letzten Endes angctzackt tverden muß ,
das heißt , als eine Frage von national - vitaler

Wichtigkeit , bei der nicht nur die Löhne und die

Arbeitszeit von mehr als einer Million Berg¬
arbeiter eine Rolle spielen , sonder »» die. ganze
wirtschaftliche Zukunft deS Landes .

Baldwin hat eine Art LohnherabsetzungS -
manic . Sckzon vor dreizehn Monate » » sagte er den

Bergleuten , daß ihre Löhne herabgesetzt werden

u»»d a»»f allen anderen Gebieten ebenfalls Lohn -
hcrabsetztltMN eintretci » nnüffen . Er denkt nie an

eine Lösung des Problems , der die gleiche Er -

tvägung zugrunde liegt , wie dem Bericht der

Kohlenkommission , das heißt , die Erkenntnis , daß
die von den Unternehmen » schlecht verwaltete und

der Konkurrenz neuer UnternehmnngSkormen und

wissenschaftlicher BetricbSführung und Forschungs -
methoden ausgesetzte Industrie ohne drastische Re -

organisatiou den in ihr beschäftigten Arbeitern

keinen anständigen Lohn sichern kann . Sein Den¬

ken hört mit dem Begriff ans , daß die Industrie
noch ein wenig weiterwursteln kann , wenn sich
die Bergleute zu längeren Arbeitszeiten und nicd -

rigercn Löhnen verstehen .
Diese Bestrebungen Baldlvins kommen das

Laich viel höher zu stehen, als irgend welche wei¬

tere Subventionen . Millionen , die fiir die Auf¬
rechterhaltung der Löhne und die Finanzierung
des Wiederaufbaus der Industrie hätten verwendet

werde, » könne »», sind im Kampf gcge »» die Berg¬
arbeiter auSgcgeben worden . Weitere Millionen

werden verschwendet , während die Aussperrung
ihren Fortgana nim»»»t , um die Bergleute zur An -

»»ahnie von Lohnherabsetzuugeu zu zwingen . BolkS -

wirtschaftlich ausgedrückt hat die Regierung daS

Land gezwungen , viel größere Summe, » im In¬
teresse der Verschlechterung des Lebensstandards
zu verausgaben , als die Aufrechterhaltung des

bisherigen Standards und die in » dauernden In¬
teresse der Allgemeinheit notwendige Reorganisa¬
tion nötig machen würde . "

Daß Baldwin bei seiner Politik der Aus¬

hungerung der Bergarbeiter die Oeffentlichkeit
nicht hinter sich hat , wird durch die Aufsehe »» er¬

regende Neuwahl in Hammersmith bewiesen . Bei

dieser Wahl tvurde die Bergbaukrise direkt zum
Gegenstand deS Wahlkampfes gemacht , mit dem

Resultat , daß sich die Stimmen der Arbeiterpartei
erhöhten , tvähreich diejenigen der Konservativen '
. zurückgingen i » nd diese den fxuher innegehabten
Sitz an die Arbeiter abtreten mußten .

Wenn die Bergbaui »rdustrie auf einer guten
Grundlage aufgebaut werde » » soll , so nruß sic re -
organisiert wenden . Zu diesen » Schluß kamen die
Sankeh - Komn»ission im Jahr « 1919 , di « ' Buck -
master ^ krhebung im Jahre 1924 , die MacMillan -
Erheblmg in , Jahre 1925 und die Königliche
Kohlenkommission im Jahre 1926 .

Dieser Befttnd bestimmt die Haltung der eng -
lischen Arbeiter und sie werden darin von der

ganzen internationalen Arbeiterschaft unterstützt .

IHMHHaHHIHeeHeemHMMMDHMMHMaHMMMMMMMM «

Die Totengräber unserer deutschen Kultur -
und Kunststötten .
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Sie wahre Einheitsfront .
In eincnt der qtöfttcn Betriebe Im deutsch ««

Gebiete Böhmens , in der Norddeutschen Woll -

känunerci in N e » d c k, fanden diese Woche Be «

triebSauSschußlvahlen statt . Den Lakaien des Un¬

ternehmertums ist cS nicht gelungen , die feftge -

fügte Organisation der Arbeiterschaft zu sprengen .
Gelbe und Christliche haben 36 Stimmen mehr
als bei der letzten Wahl aufgebracht , während die

Union der Textilarbeiter einen Zuwachs von 69

Stimmen buchen kann . Bon den im Betrieb be¬

schäftigten 2837 Personen sind 2050 wahlberech¬
tigt , abgegeben wurden 1821 gültige Stimmen ,

28 Stinnnen waren ungültig . Es entfielen auf

die Liste der Union der Textilarbeiter 1569 Stim¬

men . auf die Nationalsozialisten 171 , auf die

Christlichen 81 Stimmen . Es haben die Sozial -
deniokratc » 13 Mandate . die Nationalsozialisten
ein Niandat errungen , während die Christlichsozia¬

len leer ausgegangen sind . Das Beispiel der Neu - ,

deker Arbeiter zeigt , tvaS wahre Einheitsfront ist .

Ein eurovöl ' ches Wehen für den

Britischen GewerMa tsbund .

Auf einer am Montag den 81 . Mai im Gc -

oäudc des Internationalen GewcrkschaftSbundcS
in Amsterdam abgehaltrnen Sitzung der Sekretäre

des Internationalen Gewerkschaftsbundes und

Vertretern gewerkschaftlicher Landcszentralcn mit

Vertretern des englischen Gewerkschaftsbundes
wurde die Aufnahme eines europäischen Tar -

lchcns an den Hirneralrat der englischen Gewcrk -

schaslcu beschlossen . Tic Bedingungen des Dar¬

lehens , bei dem von allem die schnelle Rückzahlung
im Falle von finanziellen Notwendigkeiten der

beteiligten Länder gcrcgelt tvurdc , waren leicht
festzustcllcu . Ter F. G. B . hat bereits am Tage
tiach der Sitzung durch Nnndschrciben an die an -

gcschlosscueu gewerkschaftlichen Landeszentrale » die

Aufnahme des Tarlchcns in die Wege geleitet .

Prager ProdukteubSrs « . ( Lss. Bericht vom

tt . Juni ) . Bei kleinem Besuch blieb das Geschäft
an der heutigen Produktenbörse minimal . Die Si¬

tuation , deren Grundlage durch die Unsicherheit in

der Frage der festen Zollhohe gegeben ist , bleibt un¬

verändert . Am Gclrcidemarkte vermochten Weizen
und Hafer bei mässigem Geschäft ihre Preise zu be¬

haupten . Flauer lag Roggen und sehr flau Gerste .
Mais war auch Henle wie bereits seit längerer Zeit

sehr fest . In einzelnen Ketreidesortcn war verhält¬
nismäßig geringes Angebot , ohne daß dadurch der
Markt irgendwie becinslnßt wäre . Die Mchlpreise
Nieten unverändert . >>n Futtermitteln wurde Heu
bei fester Tendenz gehandelt , während Stroh sich
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wird leicht frei und angenehm , der

unliebsame Geruch nach Getränken

und Rauchen schwindet sofort , wenn
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gurgeln , denn es ist das

wolrituendste und billigste
Mundpflegemittel der Ge¬

genwart . Achtet darauf , daß

die Plombe fest geschlossen
u . unversehrt ist , wie es bei

den Nachahmungen nicht

der Fall ist : dies muß be¬

achtet werden , daß Sie kei¬

nen anderen bekommen als

den echten mit den Namen
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behaupten konnte . Auch Fett , sowohl amerikanisches
als auch ungarisches , verzeichnet keine PreiSverän »

derungen . Aus den übrigen Gebieten bleiben die

dienstägigen Preise nominell in Geltung . ES no¬

tierten in K: Weizen böhni . Prag 225 —230 K,

Roggen böhni . Prag 132 —185 , Gerste böhm . Mer¬

kantil Prag 132 —135 , böhm. Auswahlgerste Prag

144 —152 , böhm . Hafer feuchter Prag 138 —140 ,

böhm . Weißhafer Prag 147 —150 , Mais jngoslawi -
scher Bratislava 10!) , rnmäuischer kleinkörniger Bo -

humin 113, Cinquantino Bohumin 117 , Mohn
böhm . 11 . 50 —11 . 75 , Fett amerikanisches Tel scheu

15 . 30 —15 . 50 , ungarisches Szob 15 . 20 —15 . 30 . Die

übrigen Preise bleiben nominell unverändert im

Geltung .

Devisenkurse .
Prager Kurse am

100 bnkländische Gulden . .
! 100 Reichsmark
100 belgische Franks . . . .
100 Schweizer Franks . . .
1 Pfund Sterling
100 Lire
I Dollar
100 französische Franks . . .
100 Dinar
10 . 000 magharilche Kranen .
100 volnischc Zloty
100 Schilling

lM . N2 . 50
1( 14 . 10 . —
121 . 55 . —

83 . 70 . —
08 . 55 . —
59 . 52 . 50

». 68 87
334 . 50 -
470 . 60 —

SHort
1803 . 50 . —

807 . 75 . -
100 . 45 . -
050 . 02 60
1( 15 . 30 . —
122 . 05 . -

34 . —. -
90 . 05 . -
00 . 02 . 50

4. 78 . 87
340 . 50 . -
470 . 60 . -

11 . Juni .
o>«i »

1357 . 50 . —
80375 . -

09 . 05 . —

Der Film
Das Mädchen au « der Konfektion . Ein deutscher

DnrchschnittSfilm , der al « ein anspruchslose « Un -

tcrhaltungSstück zu werten ist . Die Handlung ist

flau und ein wenig schablonenmößig , dafür alber

so gebracht , daß sie auf di « Gunst d«S Publikum «

rechnen kann . Reinhold S ch ü n z e l spielt einen

Schürzenjäger , der zum Betrüger wird , um seine

„ Flammen " standesgemäß ausführen zu können , eine

Gestalt , der man nie wird so recht glauben kön¬

nen , da Schünzel eher den Typ eine « reschen Spieß¬

bürger « darstellt . Die kleinen Mädchen lEvi Eva

und Lili Flohr ) au « der Konfektion sind nette

Gestalten im CourthS - Mahlerischen Sinn « , mit der

nötigen Dost « Dummheit und Frechheit eine « heran -

wachsenden Mädel « auSgestattet , und nehmen sich

auf der Leinwand sehr gut an «. Eine ganze Reihe

von Szenen bemühen sich, den Film mit einer groß¬

tuerischen Geste lebendig zu machen , können aber den

Gcsamteindruck eine « ziemlich einfältigen Stückes

nicht verwischen . Da Ist zum Beispiel eine ver¬

krachte Baronin , die mit aller Gewalt ihre Tochter

( Claire Romm . er ) unter die Haube bringen will :

eine aristokratische Kupplerin , welche daS eigene Kind

an einen reichen Mann verkaufen will . Doch der

vermögende Schwiegersehn geht programmgeniäß
nicht in die Rehe , sondern verlobt sich — wie der

Prinz au « dem Märchen — mit dem Mädchen an «

der Konfektion , mitten unter den Wäschestücken , die

in dem arnrseligen Proletarierheim ihrer Mutter

hernmliegen . Kann man mehr verlangen ? H. W. S .

Ein Kamerun - Film . Die Ufa hat Im Dezeni -
ber vorigen Fahre « einen Operateur in die Ge¬

biete de « ehemaligen Dentsch - Kamerun gesandt , der

nun mit reichhaltigem Material zurückgekchrt ist .

Er brachte eine ganz « Reihe interesiantcr Bilder

von dem Leben auf den dortigen Pflanzungen , dem

Treiben der Eingeborenen , sowie Sport - nnd Klein -

tieraiifnahmen mit .

Ein Lust - Film . Famon « Player « werden einen

12 - aktigen Film Herstellen lasten , der die Schicksal «
der Flieger au « dem Weltkriege behandeln wird .

Die Frau im Hermelin , «ine Operette von

Jean Gilbert , wird von der First National mit

Corinnc Griffith in der Hauptrolle verfilmt
weiden .

Mustolini am rechten Platz . In der Irren¬

anstalt von Montelupo bei Florenz , wo geisteS -
gestörte Verbrecher interniert sind , ist ror kur¬

zem von einer Florentiner Firma ein Kino errich¬

tet worden . Rach verschiedenen Feierlichkeiten , wie

sic bei den diversen Eröffnungen eben üblich sind ,

wurde den närrischen Jnsasten al « erstes — Herr
Mussolini in voller poliiislber Tätigkeit gezeigt .
Wäre e « nicht ongezeigter , er hätte sich an jenem
Orte zum längerem Aufenthalt « persön -
l i ch eingestellt ?

Di « Prager BerkeheSpolizei hat einen Film her¬

gestellt , der anschaulich zeigt , wie man sich auf der

Straße bewegen soll und wie nicht , wie sich
der Fußgänger , der Tramwaypastagier , oer Lenker

beim Volant ' und der Kutscher aus dem Bock beneh¬
men sollen . Der Film wird im Herbste , sobald der

Schulunterricht beginnt , in den Prager KinoS zur

Vorführung gelangen .
Die heilig « Lüge , der bekannt « Roman von Ka¬

rin Michaelis , wird von der Domo al « Großfilm
auf di « Leinwand gebracht werden .

Hänschen , laß Dir di « Haar « schneiden ! Jackie
C o o g a n wächst langsam ans den Kinderschuhen
heraus und er ändert daher auch seine Haartracht .
Dieses Haarabslhu . ' . ' iden wird in dem Metro - Film deS

obigen Titels im Film festgehalten werden , — hof¬

fentlich aber im Rahmen eines netten Spielstücke «,
denn an und für sich könnte diese Geschichte nur

recht wenig Interesse abgewinnen .

Herausgeber Dr . Ludwig Czech .
d. - raniwortlicker Redakteur Wilhelm Nießner .

Diuck : Deutsche ZeltungS - A. - G, Prag .
Für den Druck verantwortlich : O. Holik .

KM M WM« .
Spielplan de « Neuen deutschen Theater «. Heute

SomStag 7 Uhr : Gastspiel Emmy Sturm : Neuein¬

studieri : „ Boccaccio " . Sonntag , halb 3 Uhr
nachm . „ Brüderlein fein " , „ Der Selige " ,
„ Schlimme Bube n" , abends 7 Uhr : Gastspiel
Sturm : „ Boccaccio "

Spielplan der Kleinen Bühne . Heute SamStag
Premiere : „ Glatze und Bubikopf " . Sonntag
„ Glatze und Bubikopf " .

„ Die Wildente " mit Sonik Rainer und Leopold
Kramer . Nach längerer Zeit erscheint Ibsens Schau¬
spiel „ Die Wildente " Dienstag , den 15. d. M. ,
wieder im Spielplan . Sonik Rainer , die eben erst
von Max Reinhardt nach Berlin engagiert wurde ,
spielt die Hedwig , den Hjalmar — Leopold Kramer .
Die übrige Besetzung der Hauptrollen ist: Gina —
Hermine Medclsky , Frau Sörby — Marianne
Reick , der alte Werke — Roman Reinhardt , Gre¬

gers Werke — Friedrich Hölzlin , Dr . Rclling —

Max Liebl , der alte Eid al — Josef Renner , Molvik
— Karl Padlesak . Anfang 7>/ > Uhr .

Turne « und Sport .
Zur Wienfahrt .

Vom Arbciter - Turn - nnd Sporwcrband wird

nochmals aufmerksam gemacht , daß außer den 13 X

Regiebeitrag und Versicherung , für die Fesckart «
ohne Quartier 20 K, mit Quartier 30 K für di «

ganze " Dauer des Feste « einzuzahlen sind . Ohne
FestauSwei « und separat anSgefertigtc Bundeslegi¬
timation sowie Mitgliedsbuch gibt cS kein Neber ,

schreiten der Grenze . Die Fahrt nach Wien dürste
nun in fahrplanmäßigen Zügen erfolgen . Die Ver¬

handlung «» ipit den Eisenbahndirektionen dürsten
in den nächsten Tagen znm Abschluß gelangen . Fahr¬
geld zur sofortigen Ablieferung an den Bezirk
bereit hallen . Normaler Fahrpreis mit Schnell¬
oder Personenzug abzüglich 33 ' / , Prozent Ermäßi¬
gung . Nähere Dirckriven erfolgen rechtzeitig . Alle -

andere ist geordnet » und die genauen Borschr : slen
erfolgen ebenfalls rechtzeitig . Noch nicht gezahlte
Feskbeiträg « sofort mit Erlagschein oder Postanwei¬
sung einsenden ! Die FestauSwei ' « werden den Ver¬

einen für jene Wienfahrer , die Regie - , Versiche¬
rung « und Festbeitrag bezahlt haben , in den näch¬
sten Tagen durch die Bezirke zugestellt .

Men Genossen u . Genossinnen
empfehlen sich zur Herstellung
sämtlicher vrucksorten

Norüböhmifche druck - und Verlags - Anstalt

Gärtner L Co. , Soäenb ach a . C.
S . m. d . tz .

• n | tnMn « inl , Sl »»»tpp >«, Virlt ) , CnAMniml , neuen *
Setz - uni oieSmaschlnen mit einer «oacelelstun , non 500. 000
vuchgaden , ttotatlonomardilnen mit einerCagcepreiuttlon een
Mo. ooojeltunoen . zeenknrecherNr . rri . PeltfoartalTa nr . m. ew

Kleim ME .
Das TefchM mit dem Nordpol .

Aus den Schilderungen der größtenteils skan¬
dinavischen — Journalisten , die nach Svaibard

sSpitzbergen ) gereist waren , um an Ort und
Stelle über die Expeditionen von Amundsen und

Byrd zu berichten . erfährt man jetzt erbauliche
Angelegenheiten über die Presscmache . mit der

(iese
Expeditionen aufgezogen wurden . Tic ameri -

anischcu Korrespondenzbureaus , an die Amundsen
lind Byrd das ausschließliche Recht der Bcricht -
krstatlnng ülwr ihr : Hcldeittgleu verkauft hatten ,
beziehungsweise die diese Expeditionen mit finan¬
ziert hatten , führten ans Spitzbergen den wütend -

ktenKampf gegen aileö , was als Journalist ver¬

dächtig war . ohne zu diesen Bnreans zu gehören .
Man versuchte , ihnen die Dampfer abzutrcibcn ,
nut denen sie die meist über dem Meere stattfin -
dcuden Probcslüge beobachten wollten : man tele¬

graphierte das leerste Geschwätz lediglich , uni zu

verhindern , daß die freien Journalisten an den

kelegraphen kamen , und man scheute selbst vor

körperlichen Bedrohungen nicht zurück. Amundsen
hatte Ordre gegeben , daß kein Außenstehender sich
seine »! Schuppen auf weniger als drei Kilometer

nähern durfte , und „ortvegische nnd amerikanische ,
mit Revolvern und Dolchen bewaffnete Posten
sorgten dafür , daß kein „ Unbefugter " diese Grenze
überschritt . Einem norwegische » Journalisten ,
dem es gelungen war . sich durch die Absperrung
tu schleichen und eine Aufnahme vom Luftschiff
zu machen , wurde dcr photographische - Apparat

Ierschnitten . . Ter ' Zeitpunkt dcr Abfahrt wurde

treng geheimgehalten , während die offiziellen Ab -

ahrtsherichtc schon vorher den Vertretern der „be -
zahleichen" Preste diktiert worden waren .

Byrd war sehr verlegen , als er von seinem
Nordpolflug zurückkam und in aller Qcffentlichkcit
als Polbezwinger begrüßt wurde — cs war näm¬

lich verabredet worden , daß zunächst die offiziellen
Telegraimne abgchen sollten und erst am nächsten
Tage / wenn Amerika durch Byrds Bureau die

Nachricht schon bekommen hatte , die Sache öffent¬
lich in Spitzberaen bekannt werden sollte . Hier
war es Aniundsen , der Byrd den Strich durch
die Rechnung macht « mit einem feierlichen Emp¬
fang . zu dem er seine Journalisten — also Byrds
Konknrren » — geladen hatte . Auch ein Versuch ,
die staatliche norwegische Radiostation auf Spitz¬
bergen in das amerikanische Monopol einzulaufen ,
war gemacht worden , aber die Beamten hatten
das abgelchnt . Böse Zungen behaupten sogar , daß
der Plötzliche Aufstieg der „ Norge " nicht so sehr
aus Metterrücksichten erfolgt sei. als vielmehr des¬

halb . ivril Amundsen die besten außenstehenden
Journalisten auk einer Dampfcrsprihtonr wußte .

Jedenfalls haben Europas Zeitungslescr , die

in ihrer Harmlosigkeit die tropfenweise und ver¬

spätet eingetrosfenen Nachrichten von AmundsenS
Fahrt natürlichen Ursach - n zuschrieben , ollen

Grund , daS Profitstreben der amerikanischen Zei -
tnngsunternehmungen als maßgebenden Faktor im

Nordpolsport zu erkennen .

Vie Philosophen .

Ter berühmte Fontenelle hatte einst eine Ge¬

sellschaft von Gelehrten in seinen Garten zu Gaste
geladen . Es waren Philosophen , also, entspann
sich bald ein heftiger Streit zwischen ihnen . Jeder

1demonstrierte so entscheidend , sv unwiderleglich , so

sonnenklar , daß er unfehlbar Recht behalten mußte ,
wenn nur nicht alle viel zu sehr beschäftigt ge¬
wesen wären , ihre Meinung zu beweisen , als daß
ic für einen anderen Gehör gehabt hätten .

Nach niehrcren fchlgeschlaqenen Versuchen ,
Frieden zu stiften , schlich sich Fontenelle davon ;
aber nach einigen Minuten kam er mit einer
Miene voll Erstaunen zurück und bat seine Gäste ,
ihm zu folgen ; er habe eben eine wunderbare Ent¬

deckung gemacht und sei froh , sie einer so aus¬

erlesenen Zahl der scharflinnigsten Denker mit -

ieilen ' n können . Er führte sie nach einer großen
gläsernen Kugel , die auf einem Gestell den ganzen

Tag der Tonne ausgesetzt gewesen war nnd bat
! sie, die Kugel zu befühlen . Sie war auf dcr

oberen oder Sonnenseite gan ; lglt , aber an dcr

anderen , dcr Erde zugewandten sehr heiß .
Staunend standen die Philosophen einige

Augenblicke , doch dann »ahnt einer von ihnen
das Wort und bedauerte Fontenelle , weil er un¬

fehlbar seinen Garten einbüßen würde , denn cö

wäre nicht,rn verkennen , daß sich ein Vulkan unter

ihm bilde , besten Hitze schon durchbreche . Ein an¬

derer gab eine mathematische Rechnung , die bündig
dartat , daß die Sonnenstrahlen , wenn sie auf die

Glaskugel fielen , so gebrochen werden niüßten , daß
das bewunderte , aber ganz natürliche Phänomen
erfolge . Ein dritter war überzeugt , daß die Art ,
wie der ivarme MittagSlvind unter der Kugel
durchgestrichen sei, alles veranlaßt habe .

Neuer Streit , neue Demonstrationen . Endlich
bat Fontenelle , auch seine Erklärung zu hören .
Aus Höflichkeit, aber mit heimlichem Spott , for¬
derten di « Gelehrten ihn dringend dazu auf .

„ Ich habe, " sagte Fontenelle , „die Kugel um¬

gelehrt ,

Mit einem Kleinflugzeug den Mont Plane über¬

flogen hat dcr französische Flicgcrlcutnant Thore '

Trotz starker Wolkenbildung in 3000 Meter Höhe,
' die ihn zu einem große » Umweg zwang , flt Thoret

nach llbersliegung der Mont Blanc - Gruppe in einer

Flugzeit von 3 Stunde » 20 Minuten von Genf au -
in Turin angelangt .

Eine Kanone zum religiösen Symbol er¬

hoben hat ein Eingeborenenstamm auf der Insel
Batavia , dcre auf einer sehr primitiven Eutwick -

lungsslufe steht . Die alte von den Portugiesen vor
vielen hundert Jahren zurückgclassene Donner¬
büchse wird von den Eingeborenen seit Jahren
als höchstes Wesen gepflegt und verehrt . Ma »
schreibt der Kanone sogar wundertätige Wirkun¬
gen zu ; so erflehen ' V ■ k' nderlosen Frauen vor

dem antiquierten ' chntz eine zahlreiche
Nachkommenschaft uno . kränzen das Bronzerohr ,
um die Gottheit zu ehren . Der Gouverneur von

Batavia hat nun das alte Geschütz abtransportiert
und in das holländische Armccmuseum schafft i

lasten .
- Das größte Flugboot der Welt wird augen¬

blicklich in dcr Lustschiffhallc von Friedrichs¬
hafen von den Dornierwerkeu für die japa¬
nisch « Regierung hergestellt . Das Riescn-
flugzeug wird nach seiner Herstellung , da cs nach
den Luftfahrtbestimmnngen in Deutschland nicht
verwendet werden darf , sofort nach Japan über¬

führt werden . Hundert Personen können
m dem , ungeheuren Bootsraum untergebracht
werden . Tas Flugzeug wird durch riesige Hohl¬

flügel getragen . die ein « Länge von 70 Metern

besitzen . 12 Motoren , in dcr Gesamtstärke von

5400 Pserdekräften, werden em « außerordenilickn
Geschwindigkeit erzielen .
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